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Jeſtrede des Rektors Profeſſors J. v. Söllinger. 
Schluß) München, 1. Auguſt. 


Ein redendes Zeugniß davon, was geiſtige Freiheit werth 
eine Vergleichung Löwens und Leydens in jener Zeit. Das 
tiftete Studium zu Löwen war geraume Zeit eine ne Schule, 
eſtimmt für die niederländiſchen, lämiſchen und walloniſchen Provin⸗ 
zen, eine der großartigiten Körperſchaften. Mit ihren Hallen und 43 
ollegien, ihrer reichen Dotation, ihren en Burſenſtiftungen 
und Privilegien hatte ſie es bis auf 5⸗ und 6000 Studirende gebracht, 
die Löwen'ſche theologiſche Fakultät konnte in ihren beſſeren Tagen 
mit den Pariſern wetteifern. Das Busleiden'ſche Kollegium der Drei 
Sprachen ſchien Raine eine tüchtige philologiſche Pflanzſchule zu wer⸗ 
den. Aber die Namen dieſer Profeſſoren gleiten größtentheils wie 
weſenloſe Schatten an dem Auge vorüber, nach Justus Lipſius ſcheint 
ie wiſſenſchaftliche Lebenskraft dort erloſchen zu ſein. Es fehlte der 
auch der Freiheit; vier, fünf Gewalten pflegten einzugreifen und die 
rofeſſoren, wie in Frankreich das Königthum that, mit erzwungenen 
Unterſchriften und Abſetzungen zu maßregeln, und es iſt bezeichnend, 
daß der einzige große in ſeinem Fache Epoche machende Gelehrte, den 
wen beſaß, der Kanoniſt Van Eſpen, noch in ſeinem 82. Jahre nach 
Nord⸗Niederland flüchten mußte, um ohne Lüge ſterben zu können. 
alten wir nun dagegen Leyden. Der Prinz von Oranien und die 
tagten hatten, um den Bürgern von Leyden die heldenmüthige Ver⸗ 
theidigung gegen die ſpaniſchen Belagerer zu belohnen, der Stadt das 
Geſchenk einer Univecſität gemacht. Sie ward mitten im Gewühl des 
Krieges gleich nach dem Entſatz in 1 Friſt errichtet und beſaß 
ſchon gleich in den erſten Jahren ihres Daſeins eine Reihe ausgezeich⸗ 
neter Lehrer. Aus ihr ging Hugo Grotius hervor, dort lehrte der 
Bra: Juſtus Scaliger, vielleicht der genialſte und umfaſſendſte Ge⸗ 
ehrte feiner Zeit. ort wirkten Boerhave, Ruhnken, Schultem, und 
noch eine ganze Reihe gefeierter Namen vermag Leyden mit ſeinen be⸗ 
ſchränkten Mitteln e Es hat keine Zeit des Verfalls ge⸗ 
kannt und war und blieb die vornehmſte Stütze und Trägerin wie der 
holländiſchen ie und Literatur, ſo auch des holländiſchen Na⸗ 
tionalgeiſtes, der dieſes kleine Land, wenn auch vorübergehend, zu einer 
der erſten Weltmächte erhob. Das eine Leyden wiegt ſchwerer in der 
Geſchichte des menſchlichen Geiſtes als ganz Polen oder Ungarn. Tra⸗ 
iſch möchte ich das Schickſal der ſpaniſchen Univerſitäten nennen, ſo 
5 ſtanden fie einſt in der Meinung Europa's, fo tief war dann ihr 
Fall und ſo vergeblich ſind die Verſuche geblieben, durch ihre Verbeſ⸗ 
ſerung ein mit reichen Geiſtesanlagen ausgeſtattetes Volk wieder zu 
der Bildungsſtufe empor zu heben, auf welcher es an dem, Werke der 
anderen Kulturvölker Theil nehmen und ſich ihnen als geiſtig ebenbür⸗ 
tig zur Seite ſtellen könnte. Im 15. und noch im 16. Jahrhundert 
ward Salamanca den g. tſchulen Europa's neben Paris 


lor n if : 
node zu Vienne Salamanca do eite er Welt genannt 
worden, man könnte noch einige große Namen als die Geiſtesſöhne 
Salamaänca's mit Stolz nennen und auch Alcala, die Schöpfung des 
Kardinals imenes, genoß durch bibliſche Studien eines kurzen Ruhmes. 
Es bedurfte nur weniger Dezennien, um in dieſem des inneren Frie⸗ 
lle wiſſenſchaftlichen Blüthen zu knicken. Im 


dens genießenden Lande a | chen B 
17. Jahrhundert war ſchon Alles im vollſtändigſten Verfalle; der ganze 
die Menge der Pfründen, die 


u e Apparat, die zahlreichen Kollegien, F 
Bibliotheken, die regelmäßigen Disputationen, — das Alles beſtand 
noch. Aber die Seele war aus dieſem Körper entwichen. Es wurde, 
wie ein Spanier ſagt, noch disputirt, aber es wurde nicht mehr ge⸗ 
lehrt. Die Mathemalit war aus dem Kreiſe der Studien perſchwun⸗ 
den, galt für eine Art Zauberei. Das Griechiſche war ſelbſt bis auf 
das Alphabet herab völlig unbebaut und reiſende Italiener und Deut⸗ 
ſche entdeckten, daß man auch nicht mehr Latein reden könne Vielleicht 
gibt es kein Land, in welchem der Einfluß der Landes = Univerfität 
größer und ſichtbarer wäre, als Portugal, Weniger in der Zeit, die 
von der Stiftung durch R. Dinitz (?) 1309 bis zum Ende des 16. 
Jahrhunderts verfloß, als die Hochſchule immer wieder von Coimbra 
nach Liſſabon und von da zurück wandern mußte, wohl aber ſeit Ema⸗ 
nuels Regierung, als Porkugal vorübergehend eine Weltmacht wurde. 
Da blühten die Studien auch in Portugal, es mangelte nicht an Män⸗ 
nern wie Oſorio, Aber auf den kurzen Tag folgte ſeit der ſpaniſchen 
Eroberung eine lange Nacht. Die Urſachen waren dieſelben, die auch 
in Spanien, in Polen, in den öſterreichiſchen Ländern gleiche oder ähn⸗ 
liche Zuſtände bewirkt hatten. Durch Pombal wurde ſie endlich völlig 
umgeſtaltet, ſie erhielt eine eigene Fakultät der vorher völlig vernach⸗ 
läſſigten Mathematik, Lehrſtühle der Phyſik und Naturkunde. Aber 
dem Mangel an Profeſſoren mußte durch Herbeirufung von Auslän⸗ 
dern abgeholfen werden, die nicht lange blieben, und es fehlten die 
Wurzeln für den Baum höherer Bildung, die Gymnaſien. Indeß iſt 
doch ein Aufſchwung eingetreten. Die neu gegründete Akademie zu 
Liſſabon kam der Umiverfität zu Hlife und Coimbra war und iſt das 
Juſtitut, welches den mächtigſten Einfluß auf die luſitaniſche Race 
dieſſeit und jenfeit des Oceans übt, und das Monopol, Belohnungen 
im großen Umfange zu gewähren, welches die Könige der Hochſchule 
verliehen, verſtärkt dieſen Einfluß fetbjt bei der Armee, deren Offiziere 
bei der mathematischen Fakultät graduiren. Noch im Jahre 1820 hatte 
Coimbra keine von Portugieſen verfaßten Lehrbücher, man gebrauchte 
vorzugsweiſe die von deutſchen Profeſſoren lateiniſch geſchriebenen 
Kompendien. Beredter iſt noch das Beiſpiel von Polen, ehedem ein 
roßes Reich, das in der Zeit feiner Macht an 20 Millionen Men⸗ 
Er umfaßte, aber ſtets nur Eine Hochſchule, das an der we tlichen 
Grenze gelegene Krakau, beſaß. Sie (tand in Blüthe und Anſehen im 
15. Jahrhundert, als auch Schleſier, Oſt⸗ und Weſtpreußen und Pom⸗ 
mern dort ihre Bildung ſuchten und das deutſche Element ſtark ver⸗ 
treten war. Als dies verſchwand und nur das polniſche Element blieb, 
trat auch ſofort der Verfall ein, den dann kirchliche Zwietracht und 
Unduldſamkeit vollendeten. 


Mit dem Eintritt des 18. Jahrhunderts begann | 
die deutſchen Univerſitäten, eine Zeit, deren trömung, im Ganzen 
wenig unterbrochen, noch gegenwärtig anhält und dieſe Inſtitute zu ei⸗ 
ner Höhe der Leiſtungen und Anforderungen erhoben, ihnen einen Um⸗ 
fang und Mittel » Reichthum gegeben hat, den unfere Vorfahren nicht 
ahnen konnten. Wie dieſer gewaltige Aufſchwung mit der Gründung 
von Halle und der Wirkſamkeit des Thomaſius begann, wie dann die 
Kurakel von Münchhauſen über Göttingen auch auf andere Hochſchu⸗ 
fen verjüngend wirkte, bis endlich in der Gründung von Berlin und 
Bonn das Größte, was das 19. Jahrhundert in Deutſchland auf die⸗ 
ſem Gebiete erwarten konnte, geleiſtet wurde, das iſt bekannt und oft 
beſprochen. Ju dieſe Bewegung fällt dann auch die zur unabweisba⸗ 
ren Nothwendigkeit gewordene Entfernung der bairiſchen Univerſität 

Aus der Feſtung Ingolſtadt und ihre Wiedergeburt in Landshut, worauf 

dann 26 Jahre ſpäter die Hauptſtadt ſie aufnahm und ihre Kräfte 

verdoppelte. ; g 5 
Hier nun ſei es mir vergönnt, in Kürze der Männer zu gedenken, | 

auf deren Geiſtesarbeiten wir fortbauen, die vordem unſere Meiſter 


ſei, gibt 
1426 ge⸗ 


ann eine neue Zeit für 
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geweſen und deren Andenken vor Allem am heutigen Tage gefeiert zu 


werden verdient. 8 

Um mit dem Berühmteſten zu beginnen: Die Aelteſten unter uns 
erinnern ſich noch des hohen Genufjes, welche ihnen Schellings gedan⸗ 
kenreiche und in platoniſcher Formſchönheit ſich majeſtätiſch ergie⸗ 


zenden Vorträge ehedem gewährten. Es gibt in Deutſchland keine 


Schule Schellings mehr, weder der frühere Naturphiloſoph, noch der 
ſpätere Kunſt⸗ und Religionsphiloſoph hat eine ſolche hinterlaſſen. 
Aber dieſe reiche und mächtige Geiſt wird immer im Andenken der 
Menſchheit eine Stelle unter den muthigſten, kraftvollſten und frucht⸗ 
barſten Denkern einnehmen. Faß alle Zweige des deutſchen Wiſ⸗ 
ſensbaunſes, in die Poeſie wie in die Naturforſchung, in die Geſchichte 
und die Rechttzlehre wie in die religibſe Anſchauung ſind die von ihm 
ausgegangenen Ideen wie ein befedender Saft, wie ein geſtalt- und 
farbegender Same eingedrungen, und ſicher werden auch unſere PR 
kommen noch aus dem Reichthum des in feinen nachgelaſſenen Schrif⸗ 
ten verarbeiteten Stoffes und den hier niedergelegten tieſſinnigen Ge⸗ 
danken mit vollen Händen ſchöpfen. er dem Manne, der ſo lange 
neben Schelling in München mehr durch ſeine anregende perſönliche 
Unterredung als durch regelmäßige Vorträge gewirkt hat — Franz 
Baader — wird die Nachwelt einen hohen Rang unter den deutſchen 
Denkern einräumen. Konnte er auch an der Hochſchule nur einen llei⸗ 
nen Kreis von Hörern für ſeine geiſtreichen Kombinationen, ſeine apho⸗ 
riſtiſch und oft allzu unvermittelt hingeworfenen Gedankenblitze gewin⸗ 
nen, feine nun geſammelten Schriften werden ein koſtbares Gemeingut 
der Nation bleiben. Mit einem Saamenhändler verglich Baader ſich 
ſelbſt. Spätere werden die unzähligen fruchtbaren Keime zu entwickeln 
und zu verwerthen wiſſen, die in den Schriften dieſes chriſtlichen He⸗ 
raklit und zweiten Jakob Böhme dargeboten werden. 

Dem Baiern Baader war der Rheinfranke Görres verwandt im 
Streben, alles menſchliche Erkennen von religiöſen Ideen durchdringen 
zu laſſen, ausgezeichnet durch umfaſſendes, in weit entlegene und un⸗ 
erforſchte Gebiete eingedrungenes und geſchichtliches Wiſſen, nicht ein 
Mann der nüchternen, kritiſchen Forſchung, beherrſcht von einer über⸗ 
mächtigen Phantaſie und kühnen Kombinationsgabe, vor, Allem aber 
ein Meiſter des zündenden Wortes, wie Deutſchland ſeit Luther keinen 
zweiten beſeſſen hat, fo daß in der Zeit des deutſchen Freiheitskampfes 
die öffentliche Stimme ihn als die fünfte der wider den fremden Unter⸗ 
drücker verbündeten Mächte bezeichnen konnte. 

In Landshut wirkte Savigny, der größte Juriſt der neueren Zeit, 
welcher mehr als irgend einer zur Rezeneration der Rechtswiſſenſchaft 
beigetragen hat. Sabigny hat in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
auf feinen Gebiete faſt wie ein König gewaltet, dem alle Fachgenoſſen 
huldigten, und bleibt allen Gelehrten ein ſchwer erreichbares 
N in der Kunſt, das Verwickelte einfach, das Dunkle klar zu 
machen. 

Dicht neben Savigny darf 
) N | 5 8 
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zogen, 2 

länzende und fruchthare akademiſche Wirkſamkeit, Di ur 
früh ſich öffnendes Grab gewährt. Als Schüler Schellings iſt er über 
die von Savigny der hiſtoriſchen Schule gezogenen Grenzen hinaus- 
gegangen, indem er den Gedanken durchzuführen verſuchte, daß alle 
Kulturvölker an dem großen univerſal⸗menſchlichen Bildungsprozeſſe 
des Rechts ihren Antheil haben, daß aber dem römiſchen Rechte der 
Vorzug gebühre, ſtets als die alle verbindende Grundlage die natio⸗ 
nalen Rechtsanſichten aller Völker zu einem vollkommenem Leben em⸗ 
porzuheben. Seine Werke gehören durch Klarheit und Präziſion des 
Ausdrucks wie durch den logiſch⸗bündigen Gedankengang zu den Zier⸗ 
den der deutſchen juriſtiſchen Literatur. 

Der dritte in dieſem juriſtiſchen Bunde möge Karl Joſef Mitt⸗ 
maier ſein. Sohn dieſer Stadt, einſt Landshut angehörig, hat er die 
beſte Zeit eines langen Lebens hindurch dem Lehramt und der Politik 
in einem kleineren Staate, in Baden, gewidmet, dort aber in ſeiner 
Sphäre einen geiſtigen Primat geübt und an der Durchführung faſt 
aller in der Neuzeit geforderten ftaatlihen und rechtlichen Reformen 
mitgearbeitet; dabei aber noch eine ſtaunenswerthe litexariſche Thätig⸗ 
keit, am liebſten in ſeinem Lieblingsfach, dem Strafrecht, entwickelt. 

Der Schüler mahnt an den Lehrer Feuerbach, der, von ſeinem 
Lehrſtuhl in Landshut nach der Hauptſtadt berufen, im Anfang des 
Jahrhunderts jo tief in Baierns Entwickelungsgang einge ehnn bat. 
In ihm war die Schärfe und Feinheit philoſophiſch⸗juriſtiſcher Analyſe 
mit umfaſſendem rechtsgeſchichtlichem 2 Bien gepaart, er hatte nicht 
die Theorie der Geſetzgebungskunſt erforscht, er hat ſie auch praktiſch 
als Eee Sein Anſehen war in ganz Deutſchland 
fo groß, daß feine Theorie des pſychologiſchen Zwanges im Strafrecht, 
trotz ihrer Bedenklichkeit, für längere Zeit alle übrigen verdrängte und 
feine kriminaliſtiſchen Auſichten überhaupt im erſten Viertel des neun⸗ 
1 5 5 Jahrhunderts für ganz Deutſchland entſcheidende Autorität 

alten. 

f Mehr noch als Feuerbach erinnert uns ſein Kollege und Gegner 
Nikolaus Thaddäus v. Gönner, daß auch bei bedeutenden Männern 
doch zuletzt Alles davon abhänge, in welche Zeitlage ihre Wirkſamkeit 
falle, daß eine Zeit der raſchen Umgeſtaltungen und geſetzgeberiſchen 
Experimente auch tüchtige Leiſtungen bald entwerthe und ſchon aus der 
Erinnerung der nächſten Generation verſchwinden laſſe. Doch auch 
Gönner war eine Zierde der Landshuter Univerſität, er wetteiferte 
mit Feuerbach in der Theilnahme an der früheren bairiſchen Geſetzge⸗ 
bung, und man hat ihn in Baiern ſogar als den Stifter einer eigenen 
juriſtiſchen Schule bezeichnet. £ DT 

Wenn ich nach Mittermaier, Gönner, Feuerbach an Friedrich Ju⸗ 
lius Stahl erinnere, fo treten uns ſofort die großen Gegenſätze unſe⸗ 
res Jahrhunderts auf dem Gebiete der Rechts⸗ und Stagtswiſſenſchaft 
vor Augen. Stahl iſt wie Mittermater ein Sohn Münchens, hat hier 
ſeine erſte Bildung empfangen, hier das Lehramt angetreten, aber Ber⸗ 
(in war es, welches ihm eine zwanzigjährige glänzende Wirkſamkeit als 
Staatsmann und Lehrer eröffnete. Schüler Schellings und Savignys, 
möchte man ihn die 8 Syntheſis beider nennen. Durch 
ſeine epochemachende Philo ophie des Rechtes hat er, auch nach dem 
Geſtändniſſe ſeiner Gegner, eine Menge von Irrthümern weggeräumt, 
verkannte Wahrheiten wieder ans Licht gezogen, eine neue Bahn ge 
brochen, und wenn er, der blendend ſcharfſinnige Dialektiker, auch dem 
Irrthum in den hohen Problemen, mit denen er ſich beſchäftigt, die 
verlodendfte Geſtalt gegeben hat, ſo hat er durch die dadurch hervor⸗ 
. der Wiſſenſchaft weſentlichen Gewinn gebracht, 

Invergefien iſt, wie er mit ſeiner gewandten ſchlagfertigen Dialektik 
als der anziehendſte und gefürchtelſte Redner des Herrenhauſes und 
als Führer der dortigen Majorität in die Geſchicke Preußens und 
Deutſchlands 1 0 2 

Jüngſt erſt hat ſich das Grab über Georg Friedrich von Maurer 
geſchloſſen. Ihn haben die höchſten Staatsämter der früh geliebten 
und ſorgſam gepflegten Wiſſenſchaft nicht entfremdet. Hatte er zuerſt 
in feiner Geſchichte des altdeutſchen Gerichtsperfahrens ein wichtiges, 
bis dahin kaum bekanntes Gebiet aufgedeckt, ſo hat er noch am Abend 
eines ungewöhnlich langen Lebens und mit ungeſchwächter Geiſteskraft 
jenes W Werk geſchaffen, welches, das einzige dieſer Art, un⸗ 
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ich Georg, Friedrich Puchta ftellen. | e 


zu 
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fer ganzes Gemeindeleben oder die Geſchichte der Marken, — der Hof⸗ 
Dorf⸗ und Städteverfaſſung darlegt. 8 8 
Bei Maurer, dem Hiſtoriker, darf ich die Erinnerung anknüpfen 
an Männer, wie v. Dreſch, Mamert, Thomas Rudhart, Buchner, 
welche das Feld der deutſchen und ſpeziell der bairiſchen Geſchichte zu 
bleibendem Gewinn der Wiſſenſchaft angebaut haben, wie denn 8 7 
ners großes Werk noch lange eine Fundgrube für alle, die ſich mit 
Baierns Vergangenheit beſchäftigen, bleiben wird. 
ch dann der Theologen gedenken, ſo drängt vor Allem Ein 


ung. 
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oll i 
Name ſich auf die Lippen derer, welche Landshut in ſeinen guten Ta⸗ 
gen geſehen haben. Dort leuchtete damals das milde freundliche Ge- 
ſtirn Joh. Mich. Sailers, des Mannes mit dem liebevollen Herzen 
und der feinen Menſchenkenntniß, der in ſo ſeltenem Grade jüngere 
Männer an ſich zu ziehen und mit Begeiſterung für den Prieſterberuf 
zu erfüllen wußte. Er hat nicht eine gelehrte Schule geſtiftet, aber er 
hat, eine zahlreiche Schaar treuer von ſeinem milden und frommen 
Geiſte angewehten Schüler aus Nord» und Süddeutſchland gebildet, 
und ſo iſt der wohlthätige Einfluß, den er durch dieſe Männer, ſo wie 
durch feinen klaren, mit edeln religiöſen und ſittlichen Gedanken ers 
füllte a her weithin geübt, auch jetzt noch nicht erloſchen. 

„Dann hatten wir in München Joh. Adam Möhler, welchem alle 
Stimmfähigen in Europa das Zeugniß geben, daß er der erſte unter 
den lebenden Theologen feiner Kirche ſei Wir hatten Klee, Stadel⸗ 
bauer, Reithmayer, des in blühendem Alter hinweggenommenen Mo⸗ 
raltheologen Bernhard Fuchs nicht zu vergeſſen, amals durfte man 
hoffen, daß durch dieſe Männer und ihre Geiſtesverwandten in Tü⸗ 
bingen, Bonn, Freiburg, Breslau eine wahrhaft deutſche und zugleich 
univerſelle, den anderen Wiſſenszweigen in Ernſt und Wahrhaftigkeit 
der Forſchung ebenbürtige Theologie ſich ausbilden werde. Damals 
DENE we: ich Bon def d Forsch 6 

Indem ich mich den Lehrern und Forſchern im hiſtoriſchen Gebi 
zuwende, tritt mir vor Allem die uns Allen noch tief a I 
würdige Geſtalt von Friedrich Thierſch entgegen; als freiſinniger Ken⸗ 
ner des griechiſchen Alterthums in Sprache, Poeſie uud Uildender 
Kunſt, als Pädagoge und Aeſthetiker darf er wohl den Ehrentitel 
Praeceptor Bavariae führen in dem Sinne, wie Melanchthon der 
Präzeptor Deutſchlands hieß; aus ſeiner Schule ſind unſere beſten 
Gymngſiallehrer ae n feine Werke aber gehören der deut⸗ 
ſchen Geſammtliteratur an. Ihm ſtellt ſich zur Seite Andreas Schmel⸗ 
ler, den Baiern in dreifachem Sinne den Seinigen nennen kann. 
Seine Arbeiten über die deutſchen Mundarten find bahnbrechend ge⸗ 

vorzüglich iſt es zu verdanken, daß dieſer Zweig der 


worden; ihm 
Sprachgelehrſamkeit zu wiſſenſchaftlicher Gediegenheit ſich erhoben hat 
und wir dürfen ſagen, daß er der Schöpfer einer wiſſen : 
ſtalteten deutſchen Dialektologie geworden iſt. oa 
Nicht ohne Wehmuth gedenke ich des a früh uns e 
zu den glän, 
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wie denn auch ſein vortreffliches Buch: „Die Deutſchen und ihre Nach 
barſtämme“, noch jetzt nach 33 Jahren der bewährteſte Führe di 
BARS: und eh Sehlete bleibt. VON DUNST HE 
‚Wenn in Zeuß der Philologe den 1 überwog, ſo fand i 
Philipp Fallmerayer, der uns einige Zeit angehörte, das 5 rte 
Verhältniß Statt. Wie verſtand es nel Mann, Licht und Klarheit 
in die dunkelſten Paxtieen der byzantiniſchen Geſchichte zu tragen! Und 
zugleich war er durch Beobachtung an Ort und Stelle in ſeinen Tagen 
der vorzüglichſte Kenner der moslemiſchen Welt; lange noch werden 
jeine Schriften eine Fundgrube für Kenntniß und Verſtändniß der 
Menſchen und Dinge im Osmanenreiche bleiben. 
Auf dem Felde, auf welchem die Wiſſenſchaft unmittelbar ins ſtaat⸗ 
liche und ſoziale Leben eingreift, dürfen wir uns rühmen, einen Namen 
von der hohen Bedeutung Friedrich Wilhelm Herrmann's beſeſſen zu 
haben. Ich glaube, Herrmann iſt von Jedem, der ihn näher gekannt, 
auch bewundert worden, ſelbſt von Gegnern. Ein urkräftiger Geiſt 
der vielſeitigſten und ſeltenſten Wesabnnßz, hatte er ſich aus dem Drucke 
ärmlicher Jugendverhältniſſe kühn und beharrlich emporgearbeitet, und 
verdankte, was er war und errang, nie der Gunſt der Anmſtände, ſtets 
nur feiner eiſernen Arbeitskraft und der Genialität feines allen Dingen 
auf den Grund blickenden Geiſtes. Ihn wird man künftig unter die 
klaſſiſchen Autoren der deutſchen National⸗ Oekonomie, und feine * 
„Staatswirthſchaftlichen Unterſuchungen“ zu den Werken rechnen, 1 
welche am meiſten zur Weiterentwicklung der Wiſſenſchaft beige⸗ 
tragen haben. 5 ) 

Im Gebiete der orientaliſchen 1 und Literaturen hatten 
wir drei Männer aufzuweiſen, deren Namen unter ihren Fachgenoſſen 
vom beſten Klange ſind. Einige Jahre wirkte hier Othomar Frank, 0 
der mit unter den erſten Begründern der Sanskrit⸗Studien in Deutſch⸗ 4 
land ſich befand. Friedrich Windiſchmann lehrte zwar nur vorüber: - 
gehend an der Hochſchule, aber die Schriften, durch welche er die Kennt⸗ 
niß der indiſchen Philoſophie, der aſiatiſchen Mythengeſchichte und die 
Erforſchung des Zoroaſtrismus förderte, gehören zu den werthvolleren 
Leiſtungen auf dieſem Gebiete. Länger gehörte Karl Friedrich Neu⸗ 
mann uns an, deſſen Studien und Schriften mit Vorliebe dem indo⸗ 
britiſchen Reiche, der chineſiſchen und armenifchen Sprache u. Literatur 
zugekehrt waren. Wie ein ehrwürdiger Patriarch der Vorzeit ſteht 
Franz v. Paula Schrenk an der Spitze der Männer, welche in Lands⸗ 
hut ſich den Naturwiſſenſchaften widmeten, bis ins höchſte, ſelten er⸗ 
reichte Greiſenalter unermüdlich arbeitſam, ſtets mit der Feder in der 
Hand gefunden, literariſch fruchtbar wie wenige, iſt er, man darf faſt 
jagen, der Vater der deſkriptiven Naturwiſſenſchaft in Baiern geworden 
und hat Tauſende von Schülern zur Beſchäftigung mit Botanik und 
Zoologie ermuntert. An ſeine Stelle trat in München Heinrich von 
Schubert, ein unzähligen Deutſchen in Nord und Siid noch jetzt theu⸗ 
rer Name, deſſen anziehende und liebenswürdige Perſönlichkeit in jeinen 
Schriften ſich abſpiegelt und den Leſer wohlthuend berührt. Schubert 
verſtand es, das geſammte Gebiet der Natur mit einem Alles vergeiſti⸗ 
genden, Alles in eine höhere Einheit teleſkopiſch zuſammenfaſſenden 
Blicke zu verklären und in jedem Gebiete gleich verſtändlich und über⸗ 
ine zu den Gelehrten wie zum Volke und der Jugend zu 
prechen. 

Faſt ein halbes Säkulum hat an unſerer Hochſchule Phili 
Martius das durch die neuere Entwicklung ſo ſehr e 15 u 
liefte Fach der Botanik vertreten und als ein Mann von umfaſſendem, 
ſtets ſtrebendem Geiſte weit über dasſelbe hinausgegriffen in das Ge⸗ 
biet der Ethnologie und der allgemeinen Naturkunde. Seine brafilia- 
nische Reiſe, feine lebendigen und anziehenden Schilderungen der Na⸗ 
tur in den Tropenländern, ſeine Beiträge zu der weſentlich durch ihn 
dae a EA an — alle dieſe 
Früchte ei N ebeitſamen Lebens ſichern ihm einen 
unter den deutſchen Naturforſchern. } dur dee e 

Dann erfreuten wir uns für einige Jahre eines berühmten und 
erfindungsreichen Kollegen, des Phyſikers Karl Auguſt Steinheil, welchem 
die eleltromagnetiſche Telegraphie jo Vieles verdankt. Länger wirkten 
unter uns die Chemiker Vogel und Buchner, der Botaniker Zuccarini, 
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der Zoologe und Paläontologe Joh. Andreas Wagner, Schubert's 
Freund und Schüler. 5 
Was dann — um von der * Natur zur menſchlichen, 
von der Thier⸗ und Pflanzenwelt zur Erforſchung des gefunden und 
kranken Menſchen überzugehen — Röſchlaub für Pathologie, Tiedemann 
und mein Vater für Anatomie und Phyſiologie geleiſtet haben, daß iſt 
nicht verloren und wird in der Geſchichte dieſer RE feinen 
Platz einnehmen. In der praktiihen Medizin aber haben fürher Großi, 
päter und bis vor Kurzem Pfeufer, weniger durch Schriften als in 
olge des allgemeinen, wegen der zutreffenden Schärfe ihrer Diagnoſe 
5 15 en Vertrauens einen weiten Kreis dankbarer Schüler ſich 
gebildet. 8 5 
2 Und nun, indem ich den Blick zur Gegenwart und zu den Leben⸗ 
den zurücklenke, erfüllt mich der eine Gedanke, den ich mit den Worten 
des Pſalmiſten ausdrücke: Die Meßſchnur fiel mir in lieblicher Gegend 
und das Beſitzthum gefällt mir. (Pſalm 16, 6.) Deutſchland und 
ſeine Hochſchulen! Wir ſind endlich einmal mit vollem Rechte und 
auch nach dem Urtheil der andern Nationen ſtolz auf unſer Vaterland, 
und ich darf wohl jagen: Das Vaterland iſt auch ſtolz auf feine Uni⸗ 
verſitäten. Die Männer, die uns vorangegangen, haben uns die 
Lorbern erworben, an uns iſt es, fie unverwelkt, unbefleckt den Nach⸗ 
kommen zu überliefern. 5 
Es erhöht unſer Dankgefühl gegen Gott, wenn wir uns entſinnen, 
was einſichtige, vor⸗ und rückwärtsſchauende Männer, an Deutſch⸗ 
lands Zukunft verzagend, vordem geäußert haben. Im Jahre 1812 
ſchrieb Graf Reinhart von Kaſſel aus an einen Freund: Dieſe zer⸗ 
ſplitterte Nation hat durchaus nichts von ſich ſelbſt zu erwarten; und 
noch im Jahre 1859 klagte Jak. Grimm: Wie getrübt liegt der 
Schluß meines Lebens vor mir, der ich als Jüngling und im Mannes⸗ 
alter mich immer dem freudigſten Glauben an die Größe des Vater⸗ 
landes hingegeben habe. Jetzt blicken wir feſten Muthes und ruhigen 
Vertrauens in die Zukunft, denn die Sehnſucht nach dem Reiche, die 
allen Deutſchen tief ins Herz gegraben, iſt erfüllt, wir ſind ſtark und 
politiſch einig; warum ſollen wir nicht hoffen, daß auch die andere 
Aufgabe zu löſen gelingen werde, nicht hoffen, daß wir auch da noch 
einmal zur Verſöhnung und Eintracht durchdringen könnten? Wäre 
es doch falſche Demuth, wenn wir es verkennen oder verſchweigen 
wollten, was die Organe anderer Nationen, wo nicht gerade eine 
deutſchfeindliche Aufregung herrſcht, willig zugeſtehen, daß nämlich wir 
Deutſchen in der Welk mehr Lehrer als Schüler zu ſein berufen ſind, 
weil uns im Ganzen und Großen die reichſte Fülle des Wiſſens, die 
umfaſſendſte auf unſerem Boden erzeugte Literatur zu Gebote ſteht. 
Nur wollen wir dabei nicht vergeſſen, daß wir dieſe Höhe erklommen 
haben, indem wir offenen Sinnes und aller nationalen Eitelkeit baar, 
ern auch jenſeit unſerer Landesgrenze in die Schule gingen und, 
remde Ueberlegenheit anerkennend, von ihr zu lernen nicht verſchmäh⸗ 
ten. Der deutſche Geiſt iſt, wie ſeine Sprache, in höherem Grade 
empfänglich und aſſimilationsfähig. So hat im 15. und 16. Jahrhun⸗ 
dert Italien, im 17. Frankreich auch unter den Deutſchen das geiſtige 
Szepter geführt, und nach der Mitte des 18. Jahrhunderts haben wir 
uns, zu großem Gewinn, der engliſchen Pädagogie anvertraut und in 
Geſchichtsforſchung und Geſchichtsſchreibung, in der Staatswirthſchaft 
und ſelbſt in der Philologie gax viel von den engliſchen Meiſtern ge⸗ 
lernt. Damals meinte man in Europa, die Deutſchen hätten weni 
oder gar nichts von Früchten der Exkenntniß zu bieten. Jetzt hat ſi 
das Verhältniß umgekehrt: Wir geben mehr als wir empfangen. 
85 Möge nun dieſer Vorzug uns Deutſchen bleiben, daß es auch 
künftig Männer unter uns gebe, beſeelt von jener keuſchen, uneigen⸗ 
nützigen, opferwilligen Liebe zur Wahrheit, welche nie ermüdet, fo 
lange noch eine Ungewißheit zu überwinden, ein Dunkles zu erforſchen 
bleibt, welche beharrlich tiefer und tiefer gräbt, bis ihr volle oder doch 
e hienieden erreichbare Klarheit entgegenſtrahlt. Jene echte Liebe 
zur Wahrheit möge ſtets auf unſeren Hochſchulen Organe finden, jene 
lebe, welche auch dann nicht erkaltet, wenn ſie inne wird, daß ſie Er⸗ 
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zen Leßensfriſt liegen. 
. ber auch eingedenk unſeres Berufes, der ſtraffe 
3 ifati hren, welche alles Blut zum Herzen führt und 

Glieder kalt werden läßt. Schon durch ihr Daſein ſind die deut⸗ 

en Hochſchulen überall Bollwerke gegen die Tendenz zur Zentrali⸗ 
ſation. Sie verbreiten, über ganz Deutſchland zerſtreut, ihren Ein⸗ 
fluß bis in die entlegenſten Gegenden, und darum iſt uns der Begriff 
der Provinz, worunter der Franzoſe ſich eine dumpfe, der geiſtigen 
Anregung entbehrende Exiſtenz vorſtellt, unbekannt. In Frankreich, 
der Heimath dieſer Richtung, wo ſich die großartigſte Zentralifation 
ausgebildet hat, iſt ſie nur dadurch ſo übermäßig geworden, daß die 
Provinzen ſchon längſt geiſtig verarmt und ihre Univerſitäten, wie die 
zu Toulouſe, Bourges, Orleans, Caen, zu völliger Bedeutungsloſig⸗ 
keit herabgeſunken waren. Dagegen kann und fol auf den deutſchen 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten jede berechtigte Eigenart der einzelnen 
deutſchen Stämme ihre Vertretung und Pflege finden. Alſo: Erhal⸗ 
tung kleiner Univerſitäten. Wir haben nicht eine einzige zu viel. Jede 
hat ihre eigene Miſſion zu erfüllen. 8 = 

Ein mit deutſcher Wiſſenſchaft wohlbekannter franzöſiſcher Staats: 
mann, der lange Frankreichs Geſchicke gelenkt, hat kürzlich in einer 
Pariſer Geſellſchaft aehußert; Wenn man Frankreich zwölf Univerſi⸗ 
täten, wie ſie in Deutſchland beſtehen, geben könnte, es würde mehr 
als alles Andere zur Wiedererhebung der tiefgeſunkenen Nation die⸗ 
nen. Niemand konnte beſſer wiſſen als er, wo der eigentliche Grund 
der vielen Schäden liege, an denen dieſes Volk ſo ſchwer leidet. 

Noch Eines liegt mir auf dem Herzen: Wir Deutſchen haben oft 
bewiefen, daß wir die vorzüglicheren Einrichtungen anderer Nationen 
bereitwillig anerkennen und von ihnen entlehnen. Den Franzoſen ge⸗ 
Ku find wir hierin nur allzu vertrauensvoll und unkritiſch gewe⸗ 
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en. Wir halten Alle, glaube ich, den gegenwärtigen Zuſtand unſerer 
Bildungsanſtalten nicht für unübertrefflich. Von nothwendigen Refor⸗ 
men iſt bis in die jüngſte Zeit fo viel geredet und geſchrieben worden. 
Sollten wir nicht einmal auch einen vergleichenden Blick auf die Hoch⸗ 
ſchulen ſtammverwandter Völker werfen und in dieſem Spiegel das, 
was uns mangelt, beſchauen? Wir finden im ganzen Weſten, in 
Frankreich, England, Nordamerika das Kollegienſyſtem. Die höheren 
Schulen ſind nicht blos Lehr-, ſondern auch Erziehungsinſtitute. Von 
den Burſen, die früher auf unſeren Univerſitäten beſtanden und meiſt 
nur zuchtloſe Herbergen waren, find fie völlig verſchieden. Das fran⸗ 
zöſiſche Kollegienweſen mit militäriſchem Zuſchnitt, mehr auf Dreſſur 
als auf Weckung und Leitung des a berechnet, bietet uns 
Deutſchen nichts Lockendes; es wird ſelbſt von einſichtsvollen Franzoſen 
als eine verfehlte Einrichtung, ja, als eine der Quellen des nationa⸗ 
len Verfalles beklagt. Ganz anders aber ſteht es in England und Ame⸗ 
rika. In Amerika, ſagt ein Kenner, würde man eine jo unbeſchränkte 
Be, wie fie auf deutſchen Univerſitäten herrſcht, für unpraktiſch 
halten. Man iſt der Meinung, daß der Jüngling in Zucht gehalten 
werden müſſe, damit er als Mann die Freiheit vernünftig genießen 
könne. Die gleiche Anſicht herrſcht in England; nie bin ich einem ge⸗ 
bildeten Engländer begegnet, der nicht die Kollegien und Hallen ſeiner 
Hochſchulen für einen wichtigen Vorzug ſeines Landes erachtet hätte, 
wie denn auch die Jünglinge ſelbſt zum größten Theile das Leben in 
den Kollegien ungeachtet der Zucht und Beſchränkung, der ſie unter⸗ 
worfen ſind, dem ungebundenen Leben in der Stadt vorziehen. Eng⸗ 
land hat in jüngſter Zeit in manchen Beziehungen unſere akademiſchen 
Einrichtungen zum Muſter genommen, und in Folge davon iſt eine 
große Umgeſtaltung des Lehrweſens, beſonders durch Vermehrung 
der Kuxſe und Vorträge, eingetreten. Sollten wir nicht auch dieſem 
Beiſpiele folgen, das engliſche Kollegienſyſtem uns in einer unſeren 
Lanſende entſprechenden Weiſe anzueignen ſuchen; und würden nicht 
aufende Väter, Mütter, Söhne uns dafür danken? Es muß mir 
genügen, den Gedanken angeregt und allen unſeren Gäſten und Freun⸗ 
den von nah und fern, e ung empfohlen zu haben. > 
Die Ben Univerſitäten haben gleich unſerem Volke Zeiten 
tiefer Demüthigung, harter Buße durchlebt. Nicht unverdient hatten 
doch auch fie ſich ſchwer verſündigt, denn ihnen vor Allen hätte es ob⸗ 
gelegen, die patriotiſche Geſinnung und e das Gefühl für 
Natlonalehre und die politiſche Einſicht in den höheren Klaſſen der 
Nation zu wecken und zu pflegen. Das iſt nun vorbei, unſere Hoch⸗ 
ſchulen krifft kein derartiger Vorwurf mehr. Auch jener übermäßige 
Idealismus und Kosmopolitismus, an welchem Deutſchland ehevor | 
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krankte, ſo daß es Nan zu geneigt war, vor ſelbſtloſer Anerkennung der 
Vorzüge anderer Nationen die eigenen Güter zu vergeſſen und alſo 
guch die Pflege derſelben zu verſäumen — auch dieſe Krankheit iſt 
überwunden. Jetzt liegt uns ob, der Selbſtüberhebung, dem allzu 
ſicheren Vertrauen auf die bewieſene Stärke und die blutig errungenen 
Lorbern mit allen Waffen des Geiſtes entgegen zu wirken. Und noch 
Eines liegt uns Allen ob. Bei der Uebermacht, welche die Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften in unſeren Tagen erlangten, bei der weiten und raſchen 
Verbreitung vereinzelter Notizen aus dieſem Gebiete und der um ſich 
greifenden Halbbildung beſteht offenbar die Gefahr, daß die ſenſuali⸗ 
ſtiſche und naturaliſtiſche Denkweiſe Alles überwuchere und den Geiſt 
der Nation verflache, Es iſt ja möglich, daß ein fo tiefer Fall uns be⸗ 
ſchieden ſei, daß auf einige Zeit wenigſtens der Genius Deutſchlands 
eingeſchloſſen wäre in dem Gefängniß ohne Licht und Luft und Raum, 
welches man Materialismus nennt. Das wäre denn ein ſicherer Vor⸗ 
bote von der Nähe unſeres nationalen Zuſammenſturzes. Aber nur 
dann könnte das geſchehen, wenn die deutſchen Hochſchulen von ſich 
und ihren Ueberlieferungen abfielen und, in trägem Stumpfſinn ihre 
beſten Güter Preis gebend, eine Schuld auf ſich lüden, ſchwerer 
als jede frühere. Nein, die Univerfitäten werden die feſte Mauer bil⸗ 
den, vor der dieſe Strömung ſtill ſtehen und ſich brechen wird. Laſſet 
uns in einem wiſſenſchaftlichen Sinne und treuer Hingebung unermü⸗ 
det fortbauen an dem einen Tempel, dem Tempel der Wahrheit. Er 
wird zugleich ein unvergängliches, alle Schickſalswechſel überdauerndes 
Monument der Ehre und Größe Deutſchlands ſein. 


Deutſchlan d. 

Berlin, 5. Auguſt. Als zuerſt die Nachricht von der Abſicht 
des Kaiſers von Rußland, den Herbſtmanövern in Berlin bei⸗ 
zuwohnen, bekannt wurde, nahm die öſterreichiſch-ungariſche Preſſe 
eine etwas unklare Stellung zu der Nachricht ein. Es war ihr zwei⸗ 
felhaft, ob ſie das Ereigmß in freundlicher oder unfreundlicher Weiſe 
aufnehmen ſolle. Aus dieſer zweifelhaften Stellung war erſichtlich, 
daß die Entfremdung, welche zwiſchen Oeſterreich und Rußland ges 
ſpielt hatte, doch nicht ganz gehoben war. Dieſe Zurückhaltung machte 
aber bald einem radikalen Umſchwunge Platz. Einige ungariſche Or⸗ 
gane gingen in ihrem Enthuſiasmus gar ſo weit, das Ereigniß auf die 
Initiative des ungariſchen Staatsmannes Grafen Andraſſy zurückzu⸗ 
führen. Es iſt gut, daß die'e Darſtellung in dem offiziöſen Telegramm 
des „Dresd. Journals“ aus Wien ein entſchiedenes Dementi erhalten 
hat. Daſſelbe war nothwendig und durch die vorliegenden Verhält- 
niſſe geboten. Zunächſt weil die in Peſt beliebte Darſtellung den That⸗ 
ſachen nicht entſprach, denn die Frage wegen des Beſuches des ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſers iſt einzig und allein zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm und 
ſeinem Neffen erörtert und entſchieden worden. Aber auch für die 
öſterreichiſche Politik und die öſterreichiſchen Intereſſen war das De- 
menti erwünſcht. Wenn es Oeſterreich nur willkommen ſein kann, 
daß die Spannung zwiſchen ihm und Rußland, welche von weither, 
aus dem Krimkriege datirt, aufhört, ſo erhält das gute Einvernehmen 
um ſo mehr Werth, wenn es nicht auf künſtlichem Wege herbeigeführt 
worden und die öſterreichiſche Diplomatie nicht in den Verdacht kommt, 
mit beſonderem Drängen dieſem Ziele zugeſtrebt zu haben. Ohne Zwei- 
ſel wird die Darſtellung der Peſter Journale nicht durch Inſpiration 
von Seiten des Grafen Andraſſy entſtanden ſein, denn wenn ſeine 
Staatskunſt, wie man aber von einem fo feinen Diplomaten nicht er⸗ 
warten kann, wirklich jene Wege gewandelt wäre, ſo könnte es ihr 
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Der Gouverneur von Metz hat am 28. v. M. gelegentlich der 
Einweihung eines Denkmals, welches am gedachten Tage in Mars la 
Tour zur Ehre der Gefallenen der Garde-Dragoner-Regimenter ent⸗ 
hüllt wurde, folgendes Telegramm des Kaiſers erhalten: 


„Sie wollen den Deputationen der Garde-Dragoner⸗Regimenter, 
welche zur Einweihung des Monuments ihrer tapferen, bei Mars la 
Tour gefallenen Kameraden anweſend ſind, Meine Theilnahme bei 
dieſer Feier ausſprechen, ſowie von Neuem Meine Königliche Anerken⸗ 
nung für die Heldenthat.“ 

— Der General der Infanterie und Präſes der Ober-Militär⸗ 
Examingtions⸗Kommiſſion, v. Holleben, iſt von einer Urlaubsreiſe 
nach der Provinz Poſen hierher zurückgekehrt. 

— Es wird erzählt, ſchreibt der „Niederrh. Cour.“, daß der Ge— 
neral der Kavallerie v. Manteuffel von dem Kommando des Okku⸗ 
pationscorps in Frankreich entbunden worden iſt. Ob der Vorfall mit 
dem General Graf Gröben, der wegen perſönlicher Differenz mit 
Herrn v. Manteuffel zu Feſtungshaft verurtheilt, aber überraſchend 
ſchnell begnadigt wurde, die Veranlaſſung dazu gegeben hat, ſteht noch 
nicht feſt, aber auffallend iſt, daß Manteuffel ſich nach Gaſtein be⸗ 
geben wird, wie man vermuthet, um ſich wieder in der Gunſt des 
Kaiſers feſtzuſetzen. 

— In der geheimen Sitzung der Stadtverordneten, welche 
am 1. d. Mts. auf die öffentliche Sitzung folgte, genehmigte die Ver⸗ 
ſammlung den Magiſtratsantrag: „dem Direktor des ſtädtiſchen ſtati⸗ 
ſtiſchen Bureaus, Dr. Schwabe, zum Zwecke feiner Theilnahme an 
dem in dieſem Monat ſtattfindenden ſtatiſtiſchen Kongreß in St. Pe⸗ 
terburg den nachgeſuchten Urlaub zu ertheilen und demſelben aus ſtäd⸗ 
tiſchen Mitteln einen Zuſchuß zu den Reiſekoſten zu gewähren.“ 

— Wußte man ſich während der Reichstagsſeſſion nicht klar darü⸗ 
ber zu werden, was für einen Effekt das von einzelnen Konſervativen 
aufgeſtellte monarchiſch- nationale Programm gehabt habe, fo 
geſtehen jetzt alle Einzelneder Unterzeichner ſchüchtern ein, daß eine eigent- 
liche Partei dieſes Namens nicht zu Stande kommen werde. Der 
„B. B. Z.“ theilt man darüber Folgendes mit: 

Das Programm hat bei den Altkonſervativen fo aut wie gar 
nicht gefallen. Sie wollen weder ihren alten Fraktionsnamen auf- 
geben, noch räumen fie die Nothwendigkeit ein, zu der Regierung eine 
gewiſſermaßen miniſterielle Stellung zu nehmen, da ſie hierdurch in 
ihrer Selbſtſtändigkeit leicht zu ſehr gefährdet werden könnten. Die 
Strammeren der Partei haben erklärt, es ſtehe Jedem frei, ſich zu 
einer anderen Fraktion zu halten, wenn ihnen die altkonſervative nicht 
gefalle; es gebe ſo viele politiſche Parteien, Fraktionen und Subfrak⸗ 
tionen, daß die Bildung einer neuen politiſchen Gruppe in keiner 
Weiſe ein Bedürfniß ſei, vor Allem aber komme ihnen, den ihrer 
Aufgabe ſich Bewußken, nicht entfernt in den Sinn, aus Zweckmäßig⸗ 
keitsrückſichten auch nur ein Jota von ihren Prinzipien zu opfern. 
Eine miniſterielle Partei gebe es bereits im Landtage wie im Reichs⸗ 
tage; ſie ſei nicht eine konſtante, aber eine faſt regelmäßig kompakte, 
je nach den Fragen, die auf der Tagesordnung ſtänden. Wiederholt 
habe die altkonſervative Partei dem Reichskanzler und dem Preußi⸗ 
ſchen Minifterium tren zur Seite geſtanden und Aehnliches werde ſich 
gewiß wiederholen; allein wo die Regierung die Wege der Konſer⸗ 
vativen verlaſſe, da ſei ihr ſchlechterdings nicht zu folgen. Eine ſo 
weit gehende Konzeſſton ſei gleichbedeutend mit Verzichtleiſtung auf 
jede politiſche Selbſtſtändigkeit. Einer ſehr ſcharfen Kritik iſt die vor⸗ 
geſchlagene Bezeichnung der neuen Fraktion unterzogen worden. 
„Monarchiſch⸗ national“ bedeute im Grunde nichts, weil damit kein 
beſtimmter Unterſchied von andern Parteien gegeben ſei. „Monarchiſch“ 
ſeien Fortſchrittspartei, Freikonſervative, Klerikale und National⸗ 
liberale, „national“ ebenfalls die ſämmtlichen Fraktionen, etwa mit 
Ausnahme des Zentrums. Kurz, die Bildung einer monarchiſch⸗natio⸗ 
nalen Partei auf Koſten des altkonſervativen Prinzips ſchwebt in der 
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Luft, und es dürfte nach der hervorgetretenen Renitenz der „widerha⸗ 

rigen“ Junker weder dem Reichskanzler noch gem Wagener, dem 
Letztern zu allerlegt, gelingen, mit dem neuen Programm irgendwie 
zu reüſſiren. 

— Der Kultusminiſter Dr. Falk iſt Sonnabend früh von Frank⸗ 
furt a. M. hier eingetroffen, wo derſelbe ſich auf dem Rückwege von 
Homburg einen Tag Geſchäfte halber aufgehalten hatte. 

DRC. Um einem Auftreten der Cholera rechtzeitig vorzubeugen, 
ſind die ſämmtlichen Bezirksregierungen angewieſen, die im Jahre 1866 
erlaſſenen Beſtimmungen, Schutzmaßregeln gegen die Cholera betref- 
fend, wieder in Kraft zu ſetzen. Zugleich ſollen die Polizeibehörden 
autoriſirt werden, dieſe Beſtimmungen auch auf alle Etabliſſements 
mit größerem Menſchenverkehr, wie z. B. Fabriken, auszudehnen, ſowie 
auch im Einvernehmen mit den Phyſikaten die geeignetſten Desinfek?⸗ 
tionspulver vorzuſchreiben. . 

— Dem Abgeordnetenhauſe wird, wie der „Niederrhein TI 
Cour.“ ſchreibt, eine angenehme Ueberraſchung zu Theil werden. Bei 
Veranſchlagung des Staatshaushaltsetats für das nächſte Jahr hat 
ſich für die abgelaufene alljährige Finanzperiode ein Ueberſchuß von 
mehr als 14 Millionen Thalern herausgeſtellt, wobei die 
Summen noch gar nicht inbegriffen find, die aus der franzöſiſchen 
Krigsentſchädigung auf Preußen in Höhe von 50 bis 60 Millionen 
Thaler entfallen werden, da aus derſelben erſt nach der Beſtrei⸗ 
tung der Reichs - Ausgaben, und zwar aus der im Februar 1873 
fälllig werdenden halben Milliarde die Einzelſtaaten ihre Rate er⸗ 
halten. Der Ueberſchuß der regulären Einnahmen des Jahres 
1871 überſteigt den des Vorjahrs um mehr als 3 Millionen, bier: 
zu treten die vom Reichskanzleramt zu zahlenden Ueberſchüſſe aus der 
Poſt⸗ und Zollverwaltung, die von Preußen weniger zu zahlenden 
Matrikularbeiträge von 6 Millionen und eine Zinserſparniß von 
373,000 Thlr. Der Ertrag der Stempelſteuer, der Staatseiſenbahnen 
und der Berg- und Hüttenverwaltung darf auch faft um 5 Millionen 
höher als im Vorjahr veranſchlagt werden. Die Staatsregierung 
wird dem Vernehmen nach beantragen, das große Plus zu Wohnungs⸗ 
entſchädigungen für alle und zu Gehaltsverbeſſerungen für diejenigen 
Beamten-Kategorien zu verwenden, welche im letzten Etat nicht berück⸗ 
ſichtigt werden konnten, auch eine größere Summe zur Hebung des 
Volksſchulweſens zu verlangen, fo daß zu Steuermäßigungen nur circa 
8 Millionen verfügbar bleiben werden. Ob aber endlich der Zeitungs⸗ 
und Kalenderſtempel abgeſchafft werden wird, darüber herrſcht ein ber 1 
unruhigendes Symptom, in den Bureaux des Finanzminiſters abſo⸗ 
lutes Stillſchweigen. 

— Aus Bonn wird demnächſt eine Petition an das Unterrichts⸗ 
miniſterium abgehen, in welcher darum gebeten wird, dort ein zweites 
und zwar konfeſſionsloſes Gymnaſium zu errichten oder das 
beſtehende in eine Simultan-Anſtalt umzuwandeln. 

— Als Beiſpiel der ungeſchminkten Sprache, mit welcher die alt- 
katholiſche „Prawda“ des Hrn. Kaminski — fie erſcheint in deutſcher 4 
und polniſcher Sprache — auftritt, möge folgende der Nr. 5 entnom⸗ 
mene Stelle dienen: = 


5 
Die Poſener 
über dieſe mi 


— Aus der Selbſtbiographie des Grafen Leopold Seld— 
nitzky, ſpäter zur proteſtantiſchen Kirche übergetretenen ehemaligen 
Fürſtbiſchofs von Breslau, hebt die „Sp. Ztg.“ eine lehrreiche Stelle 
hervor: 

„In einem Schreiben an den Papſt — es war Gregor der XVI. 
der Vorgänger Pius' IX. — berief der Fürſtbiſchof ſich au feiner Recht» 
fertigung unter Anderem auf den Eid der Treue, welchen er den preu⸗ 
ziſchen Landesgeſetzen geſchworen habe. Auf dieſen Hinweis nun, er⸗ 
widerte der Papſt in einem Schreiben vom 10. Mai 1840: Es iſt da⸗ 
her eine exnſte und überaus widerwärtige Sache, daß du dies alles in 
höchſt unziemlicher Weiſe ignorirſt und dich hinter deinen den Staats⸗ 

efegen geleiſteten Eid flüchteſt, gleich als ob dieſer auch auf jene Ge⸗ 
etze bezogen werden könnte, welche der Lehre und der Disziplin der 
allerheiligſten Kirche widerſprechen, oder als ob du di 

derweit durch ein höherſtehendes, mächtigeres aͤdliches & 
ſelbſt und dieſem heiligen Stuhle verpflichtet hätteſt.“ 

Ein Kommentar zu dieſer Stelle iſt überflüſſig; auch wird ſich Je⸗ 
dem von ſelbſt die Vergleichung mit dem Falle des Biſchofs von Erm⸗ 
land aufdrängen. Hier haben wir mit dürren Worten aus dem Munde 
eines Papſtes den Satz, daß der Eid auf die Staalsgeſetze unverbind⸗ 
lich iſt, ſobald dieſelben den kirchlichen Lehren und Ordnungen wider- 
ſpreche. Sedlnitzky ſelbſt bemerkt zu der Stelle: 5 

„Dieſer Vorwurf iſt von allen der ärgſte. Ich habe nie eine 
Eid geleiſtet, der mit der Lehre Chriſti in Widerſpruch ſteht. Mit 
einer reservatio mentalis ſchwören, iſt eben fo viel als einen Meineid 
begehen. Dieſer Vorwurf iſt daher weniger betrübend in Bezug auf 
meine Perſon, als in Beziehung auf die katholiſche Kirche, indem er 
einem Grundſatze huldigt, der ärger iſt als alles, was Abbé Lamme⸗ 
nais ausgeſprochen hat, und nicht nur die im Chriſtenthum begründele 
Idee des Staates zerſtört, ſondern auch das Chriſtenthum in ſeiner 
GEN Wan ee den Kirchenrecht kann die 

ede fein, nach welchem die Lüge, der Meineid, de e 
die Obrigkeit gebilligt werden?“ £ SR Es gear 

In Wahrheit werden fie durch dieſe Stelle befohlen. 

— In der reichenbacher Kirchenangelegenheit erlaſſen die 1 
ren König und Lauterbach in Nr. 360 be „Schl. Ztg.“ eine il, 
ſte ihre ven Oper c vn argelifihen 8 Schleſiens, worin 
ie ihre e U abgegebene Unterwürfigkei \ 
lasch vüchen köchen. h abgeg erwürſigkeitserklärung abs 

"ir Am Sonnabend und geſtern trat eine Konferenz vorzugs⸗ 
weiſe von Kirchenrechtskundigen unter dem Vorfige des Kultus— 
miniſters Dr. Falk zuſammen. 

. Eine in New- Pork eingetroffene Meldung aus Port⸗au⸗ 
Prince vom 30. Juli beſtätigt, daß der dortige Konſul, Herr Schultz, 
ſein Amt niedergelegt und ſich mit mehreren deutſchen Kaufleuten zu 
einem Proteſt gegen die Maßregeln des Kommandeurs der deutſchen 


gar nicht an⸗ 
and der Kirche 
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kriegsſchiffe vereinigt hat. Dieſe Nachricht würde die von liberalen 
Blättern erhobenen Bedenken gegen die Rechtmäßigkeit und Ver⸗ 
nünftigkeit der zu Gunſten zweifelhafter Anſprüche einiger Kaufleute 
unternommenen Exekution unterſtützen. Es iſt äußerſt auffällig, daß 
die Deutſche Regierung trotz mehrfacher Aufforderungen in der Preſſe 
bis jetzt noch keinen Bericht über dieſe Angelegenheit veröffentlicht hat. 


— Die „Kreuzztg.“ klagt: Daß die Preiſe der Lebensmittel 
ſertwährend' im Steigen begriffen find, iſt zwar eine beklagenswerthe 
hatſache, aber aus den nen überhaupt hervorgehend, 
und wir müſſen uns in dieſe Verhältniſſe wohl oder übel fügen. Allein 
die dabei ſo häufig vorkommenden Verfälſchungen der Konſum⸗ 
ktibilien find Uebelſtände, auf deren Abſtellung die Sanitäts⸗Polizei 
das ſtrengſte Augenmerk richten ſollte, weil dadurch Leben und Geſund⸗ 
heit der taatsangehörigen in Gefahr gebracht würden. Namentlich 
find es Butter, Milch und Bier, welche ſolchen Verfälſchungen am 
dufigſten unterworfen find, und die große Sterblichkeit unter den 
Kindern iſt großentheils der verfälſchten Milch zuzuſchreiben. Gegen⸗ 
wärtig ſcheint aber auch das Hauptnahrungsmittel, das Brot, vielfach 
mit fremdartigen, die ec ec Stoffen verſetzt zu werden. 
Die Klagen über die ſchlechke Beſchaffenheit des Brotes find im 
ublikum ziemlich allgemein, und es find in den letzten Tagen in ver⸗ 
chiedenen Polizei-Revieren Beſchwerden darüber eingelaufen. 


— Vor Kurzem lief eine anſcheinend amtliche, auch von uns ge⸗ 
brachte Nachricht durch die Zeitung, daß dem Einen von drei 
Brüdern, die gleichzeitig dieſelbe höhere Anſtalt beſuchen, auf 
Erſuchen der Eltern das Schulgeld erlaſſen werden müſſe. In 
Folge dieſer Nachricht erlaubte ſich, ſagt die „Rhein⸗ und Ruhr⸗Ztg.“, 
ein duisburger Familienvater, ein Geſuch an das betreffende Provinzial⸗ 
Schulkollegium zu richten, worin derſelbe um Erlaß des Schulgeldes 
ür einen ſeiner drei das dortige Gymnaſium beſuchenden Söhne bat 
und ſich dabei auf die angeführte Notiz berief. Zu feinem Erſtaunen 
mußte jedoch der Petent erfahren, daß hierüber keine allgemeine mini⸗ 
fr ele Beſtimmung, ſondern nur eine Ermächtigung, nicht Anweiſung, 
ür ein einzelnes Provinzial⸗Schulkollegium erfolgt ſei. 


„Eine kgl. Kabinets⸗Ordre hat im Anfange d. M. genehmigt, 

daß in dieſem Jahre die Generalſtabsreiſen bei dem Gardecorps, 
em 1., 5., 6., 8., 9, 11., 13., 14., und 15. Armeecorps wieder ſtatt⸗ 
finden. Diefe Reifen, welche ſonſt alljährlich nach beendeten Herbſt⸗ 
übungen, gewöhnlich unter Leitung des Chefs des Generalſtabes der 
ezüglichen Armeecorps, ftattfinden und den Zweck haben, Oſſtztere der 
Armee, welche zur außerordentlichen Beförderung, zur Verwendung 
im Generalſtabe oder zur höheren Adjutantur⸗ empfohlen find, Gelegen 
heit zu ihrer Fortbildung zu geben, find durch die beiden letzten Kriegs- 
jahre unterbrochen worden. Sie dauern in der Regel nicht über drei 
8 18 5 und werden während dieſer Zeit die qu. Offiziere als Gene⸗ 
ra 

Glace verwendet, wobei die Aufträge für dieſelben in Marſch⸗ 

befehlen, Rekognoszirungen, Croquis, Relationen, Berichten über jezei⸗ 

tige Situationen, Aufſuchen von Bivouaeplätzen u. ſ. w. beſtehen. 


— Auf der a in Anclam beginnt dieſer Tage ein 
akademiſcher Lehrkurſus für ſolche jüngere Offiziere der Armee, welche 
während des verfloſſenen Feldzuges ohne Offizier⸗Examen zu ihrer 
Charge befördert worden ſind. 


Breslau, 3. Auguſt. Nachdem der auf Präſentation des alten 
und befeſtigten Grundbeſitzes im Landſchaſtsbezirk der Fürſtenthümer 
Breslau und Brieg zum Mitgliede des Herrenhauſes berufene 
Juſtizrath a. D. und Kammerherr Eduard Graf von Hoverden⸗ 
Plenken auf Hünern, Kreis Ohlau, am 21. März e. verſtorben iſt, 
hat der Oberpräſident Graf zu Stolberg den k. Landrath des Bres⸗ 
lauer Kreiſes, Grafen Harrach, beauftragt, in dem vorbezeichneten 
Landſchaftsbezirke eine anderweitige Präſentationswahl abzuhalten. 
Elſaß⸗Lothringen. Am 6. d. M. wird zu Fröſchweiler der 
rundſtein zu einer epangeliſchen Kirche erden 0 
Namen „Friedenskirche“ fü 318 ſoll. Die Kirche wird im gothiſchen 
Styl ausgeführt werden. Die Feier ſoll eine lediglich kirchliche ſein. 
Auch der Bauplan zu einer katholiſchen Kirche hat bereits die Geneh⸗ 
migung erhalten. 
Straßburg, 29. Juli. Der Verkauf der Kaiſerlichen 
Tabals⸗Manuufaktur iſt jegt von der Verwaltung des Reichs⸗ 
landes beim Bundeskanzleramt förmlich beantragt, und es handelt ſich 
nur noch um die Feſtſtellung des Modus deſſelben. Jedenfalls darf 
man ſicher ſein, daß die Regierung bei dem Verkauf ſowohl das ſis⸗ 
kaliſche Intereſſe ais das der tabakbauenden Bevölkerung des Reichs⸗ 
landes ftreng wahren wird. Sie hat durch Aufhebung des Tabaks⸗ 
onopols für Elſaß⸗Lothringen ein großes finanzielles Opfer gebracht, 
an deſſen Stelle die Mehrzahl der Bevölkerung jedenfalls lieber die 
Ermäßigung des Enregiſtrements oder der Getränkeſteuer geſehen hätte. 
Theilweiſe iſt dieſes Opfer en worden durch die freie Fort⸗ 
ſetzung des Betriebs Der Manufaktur, welche in dieſem Jahre wahr⸗ 
cheinlich nach allen Abſchreibungen einen reinen Gewinn von zwei 
Millionen einbringen wird. Nach dieſen Ergebniſſen wird ſich auch der 
Preis der Manufaktur beſtimmen, die nicht als bloßer Kompler von 
Gebäuden und Maſchinen, ſondern auch als ein blühendes Geſchäft 
veräußert wird. Als Nachfolger der Staats⸗Manufaktux find daher 
durchaus leiſtungsfähige Unternehmer zu erwarten, die im Stande ſind, 
dem für die Elſäfſiſche Landwirthſchaft wichtigen Induſtriezweige einen 
bedeutenden Auſſchwung zu geben. 
Straßburg, 31. Juli. Eine intereſſante Stiftungsur⸗ 
kunde wird von der „Straßb. Ztg.“ veröffentlicht. Dieſelbe lautet: 
Eingedenk der tiefen Bekümmerniß, welche mein in Straßburg 
eingebürgert geweſener Ahnvater über die Wegnahme dieſer Stadt 
durch Ludwig XIV. von Frankreich und über deſſen Proteſtantenver⸗ 
[elnungen empfand, weshalb er anno 1687 dieſe Bir liebe deutſche 
aterftadt Straßburg für immer verließ und nach Württemberg aus: 
wanderte, und weil ich jetzt hochbeglückt bin über die Wiedereroberung 
Straßburgs und des Elſaſſes durch die deutſche Nation unter Führung 
des deutſchen Heldenkaiſers Wilhelm, fühle ich mich gedrungen, ein 
Scherflein beizutragen, um im Elſaß den deutſchen Sinn und die alte 
Nebe zum Deutſchen Vaterlande wieder zu erwecken. Um dies zu er⸗ 
reichen, muß auch auf die Elſäſſiſche Jugend eingewirkt werden. In 
Anbetracht deſſen ſtifte ich, Emil von Georgii⸗Georgenau, 
königl. Niederländiſcher Generalkonſul für Württemberg, Offizier des 
Luxemburgiſchen Ordens der Eichenkrone und Ritter anderer Orden, 
und übergebe ich der zu beſtellenden Verwaltungskommiſſion zu Händen 
des Herrn Oberpräſidenten von Eiſaß⸗Lothringen ein Kapital von 
Sechstauſend Gulden Vercinsgeld, welches für alle Zeiten zu 
erhalten iſt und nur lediglich die reinen Zinſen daraus alljährlich ver- 
wendet werden dürfen.“ i 
Die Abſicht des Stifters geht dahin, der Elſäſſiſchen Jugend 
welche in der Deutſchen Geſchichts- und Sprachkenntniß ſich auszeich⸗ 
net, mittelſt dieſer Zinſen jährliche Prämien zu ſpenden; es dürfen 
aber in Berlckſichtigung, daß zunächſt Elementarlehrer die mühevolle 
Aufgabe haben, der Elſäſſiſchen Jugend den deutſchen Sinn beizu⸗ 
bringen, auch ſolche Lehrer mit Prämien aus dieſer Stiftung bedacht 


werden.“ 
Oeſterreich. 


Wien, 1. Auguſt. Graf Andraſſy läßt durch fein Preßbureau 
erklären, er ſei es, der die Begegnung der drei Kaiſer in Berlin 
gemacht; nach dem, was der Korreſpondent der „B.⸗ u. H.⸗Ztg.“ hört, 
| iſt das gerade Gegentheil der Fall und hat Graf Andraſſy erſt erfah⸗ 
ren, daß der Kaiſer von Rußland kommen werde, als deſſen Kommen 
definitiv beſchloſſen war. Er mag ſich übrigens tröſten, denn auch 
Fürſt Gortſchakoff iſt gleich ihm überraſcht worden; nur Fürſt Bis⸗ 
marck iſt im Vertrauen geweſen, ein Beweis vielleicht mehr, daß Defter- 
reich wie Rußland erſt in zweiter Reihe eine Entente unter einander, 
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legt werden, welche den 
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in erſter Reihe ein gutes Einvernehmen mit Preußen-Deutſchland im | 
Auge gehabt. | 

Peſti Naplo widmet der Monarchenbegegnung in Berlin 
einen bemerkenswerthen Artikel. Das Organ der Deakpartei meint, 
daß dieſe Konferenz nur dem Wunſche nach der Erhaltung des allge- 
meinen europäiſchen Friedens Ausdruck geben werde und in dieſem 
Sinne ſei dieſe Konferenz ein Faktor von ſo großer Bedeutung für die 
Sicherſtellung des Friedens, daß ein größerer nicht leicht gedacht wer⸗ 
den könne. Der mächtige Sieger und Cäſar an der Spree ſieht bei 
ſich zu Gaſte den Monarchen Oeſterreichs und den Czaaren Rußlands: 
Und wahrſcheiſtlich wird zur Zeit der Wiener Weltausſtellung der 
Monarch von Oeſterreich-Ungarn die beiden anderen Monarchen bei 
ſich zu Gaſte ſehen. 

Gleich in den erſten Monaten nach der Eröffnung des Reichs- 
tags wird eine Umgeſtaltung des ungariſchen Miniſte⸗ 
riums vorgenommen werden; vor Allen dürfte der Unterrichts- 
miniſter Pauler, deſſen jede Selbſtſtändigkeit entbehrende Haltung 
dem katholiſchen Klerus gegenüber längſt den Unmuth der öffentlichen 
Meinung erregt hat, durch eine volksthümlichere Perſönlichkeit erſetzt 
werden. So lange Pauler Unterrichts- und Kultusminiſter in Ungarn 
bleibt, iſt keine Hoffnung vorhanden, daß die beſtehenden Geſetze gegen 
die Jeſuiten in dem Sinne zur Ausführung gelangen, wie es Graf 
Lonyay als konſtitutioneller Miniſterpräſident wünſchen muß. Die 
Jeſuitenfrage wird im ungariſchen Reichstage den Punkt bil⸗ 
den, bei welchem die Fuſion des linken Zentrums mit den liberalen 
Deakiſten eine paktiſche Geſtalt annehmen wird. Ein Leitartikel des 
„Hon“ ſpricht ſich in dieſem Sinne aus, und aus der Umgebung 
Deaks werden ähnlich lautende Korreſpondenzen an deutſche Blätter 
geſandt. Derjenige Theil der Deakpartei, der, wie Cengery und Deak 
ſelbſt, ſtets für den Fortſchritt und gegen das Konkordat gekämpft hat, 
iſt durch die Zumuthung, daß die Deakpartei in der Jeſuitenfrage 
nicht alles aufbieten werde, um von Ungarn dieſen unheilvollen Ein⸗ 
fluß abzuwehren, tief verletzt. Schon die erſten Wochen der neuen 
Reichstagsſeſſion dürften den Beweis liefern, daß Graf Lonyay, ganz 
abgeſehen von ſeiner perſönlichen Ueberzeugung, ſchon im Intereſſe 
ſeiner Selbſterhaltung als Miniſterpräſident, genöthigt ſein wird, Hrn. 
Pauler den Abſchied zu geben und den Wünſchen der in dieſem Falle 
zuſammenſtehenden Parteien gebührend Rechnung zu tragen. 

Graz, 3. Auguſt. Anläßlich der Dunziger-Affaire ſteht eine bedeu⸗ 
tende Agitation gegen den geſetzlichen Zwang der Schul- 
jugend zu den religiöſen Uebungen in Ausſicht. (D. Ztg.) 


Frankreich. 


Am Mittwoch ſollen an die Schweiz die noch rückſtändigen zwei 
Millionen ausgezahlt werden. Das Material der Bourbakiſchen 
Armee wird in Folge deſſen an Frankreich ausgeliefert werden. 

Wie zu erwarten ſtand, hat die unverhoffte Nachricht von der 
Reife, welche der ruſſiſche Kaiſer demnächſt nach Berlin unterneh- 
men wird, einen ſehr unangenehmen Eindruck in Frankreich hervor⸗ 
gebracht und wird merklich zur Abkühlung des Anleihejubels beitragen. 
Man tröſtet ſich einſtweilen mit dem Gedanken, daß dieſe Reiſe ihren 
Grund mehr in den perſönlichen Beziehungen des Czaren zu dem deut⸗ 
ſchen Kaiſer als in der politiſchen Situation beider Reiche habe. Der 
Beſuch, den König Wilhelm Napoleon III. im Jahre 1867 abgeſtattet 


verhindert. 5 

Eine intereſſante Parallele. Die legitimiſtiſche „Gazette de 
France“ macht auf folgende Parallele aufmerkſam: 

„Herr Gambetta endigte ſeine letzte Rede in der Nationalver⸗ 
ſammlung mit folgenden Worten: „Was mich betrifft, ſo exwarte ich 
mit Vertrauen das Urtheil des Landes und habe das feſte Vertrauen, 
daß dieſes Urtheil vom einzigen Richter, vom einzigen Souperain, den 
ich anerkenne, der allgemeinen Abſtimmung geſprochen, die Rehabilita⸗ 
dom 9 8 0 0 Aufführung und die Verurtheilung unſerer Verleumder 
ein wird.“ 4 

Der Ex-Diktator merkte nicht, daß er ganz genau ſo ſprach, wie 
der Kaiſer, als derſelbe am 12. Mai folgende Zeilen ſchrieb: 

„Vor dem Lande verantwortlich durch die Konſtitutionen der Kai⸗ 
ſerreiche, nehme ich nur das Urtheil der regelmäßig befragten Nation 
an. Wer hätte uns denn geſagt, daß unter fo vielen nachzuahmenden 
Helden der Brutus Gambetta den Cäſar Bonaparte wählen würde.“ 


Italie nu. 
Aus Ron ſchreibt den „Daily News“ ihr ſehr wohl unterrichte— 
ter Korreſpondent: 


„Die Nachricht von dem energiſchen Vorgehen der engliſchen 
Regierung gegen die bei den Wahlumtrieben in Galwey betheiligten 
iriſch⸗katholiſchen Prieſter hat im Vatikan große Senfation 
hervorgerufen. Die iriſchen Prieſter, die den heiligen Vater wolle 
beſuchen, pflegten ihm ſtets zu ſagen, daß ihr Einfluß auf die Bevölke⸗ 
rung ſo überwältigend ſei, daß die engliſche Regierung es nie wagen 
würde, fie nur anzurühren. Die Wirkung, welche die Naßricht im 
Vatikan verurſachte, ſtand im Verhältniß mit den Illuſionen, denen 
man ſich bisher hingab. In Deulſchland, Italien, England, kurz 
überall angegriffen — was ſoll die römiſche Kirche thun? Und den⸗ 
noch iſt ſie weit mächtiger als Manche muthmaßen. Aber die That⸗ 
ſache iſt, daß die Kirche nie ſo arm an großen und erleuchteten Män⸗ 
nern war wie jetzt. Antonelli ſchien ein Genie zu ſein, während der 
Papſt einen Staat zu regieren hatte; aber die jüngſten Ereigniſſe ha⸗ 
ben gezeigt, daß die viel eprieſene Politik Antonellis in der That ſehr 
wenig werth iſt. Jede Maßregel, welche die Kirche zu ihrer Verthei⸗ 
digung ergreift, dient nur dazu, ihren Einfluß mehr und mehr zu ver⸗ 
mindern. Der Entſchluß der klerikalen Partei, ſich an den Munizipal⸗ 
wahlen zu betheiligen, war ein beklagenswerther Irrthum. So lange 


waren, lebten die Leute unter dem Eindruck, daß ihre verborge 
Macht ine furchtbare ſei. Ueberdies, je mehr fie ſich von dem Wah 
kampfe fern hielten, deſto größer wurden die Spaltungen zwiſchen den 
liberalen Parteien. Die Klerikalen beſchloſſen, an den Wahlen theil⸗ 
zunehmen, und das Reſultat iſt einfach dies: ſie haben der ganzen 
Welt unverkennbar gezeigt, daß fie numeriſch ſchwächer als die Libera⸗ 
len find. Sie haben mehr als dies gethan. Es ift ihnen gelungen, 
die liberale Partei zu beleben und aufzurütteln, fo daß fie neue Ener⸗ 
gie und Kraft gewonnen hat. Alle Wahlen, die bis jetzt ſtattgefunden, 
haben der liberalen Partei glänzende Siege gebracht. — Sehr inter: 
eſſant iſt es, die ultramontanen Blätter zu leſen. Sie vergeſſen, daß 
die italieniſche Verfaſſung 81 Artikel enthält und Vieles verbietet, was 
die klerikale Partei für recht hält. Die ultramontane Preſſe ſpricht 
nur immer von dem erſten Artikel, welcher die römiſch⸗katholiſche Kirche 
zur Staatskirche macht, und ſchreit: Wie könnt ihr die Berfakunn be⸗ 
obachten, wenn ihr die römiſch⸗katholiſche Kirche verfolgt und dadurch 
den erſten Artikel der Verfaſſung verletzt? Dabei ſcheinen die Ultra⸗ 
montanen völlig zu vergeſſen, daß die den Odund des Königreichs Ita— 
lien gegeben wurde, bevor die Kirche den Syllabus proklamirte, wel- 
cher die päpſtliche Unfehlbarkeit zum Dogma erhob.“ 


Großbritannien und Irland. 
Auch in England ſteht gegenwärtig der Kampf mit dem 
Ultramontanismus im Vordergrunde. Anläßlich der jüngſten 
| Debatte im Unterhauſe über die Umtriebe der katholiſchen Geiſtlichkeit 


ſie ſich der Abſtimmung enthielten und ihre Streitkräfte nicht ER 


Bedeutung fein, und dieſer Umſtand muß ſich beſonders 15 


babe, meint der „Moniteur“, habe ja auch den Krieg von 1870 nicht! 
a i j Schreiben: 


bei den Wahlen in Galway beſchäftigt ſich die „Times“ mit den beiden 
Fraktionen der iriſchen Nationalpartei, von denen die eine den Prie⸗ 
ſtern traut, die andere ihnen mißtraut. 

Erſtere iſt zugleich die Partei des Haſſes gegen Großbritannien 
und für keine engliſche Regierung könne daher die Frage, wie ſich 


diefen Leuten gegenüber zu verhalten, ſchwer zu beantworten ſein; zus 


ſchließen, daß die Tage einer Allianz des Gladſtone'ſchen Aberalismus 
mit dem ixiſchen Katholizismus vorüber find. Dieſe Allianz war zu 
zwei ganz ſpeziellen Zwecken, der Abſchaffung der iriſchen Staatskirche 
und zur ae eines geſetzlichen Schutzes der Pächter geſchloſſen 
worden. Nach Erreichung dieſer gemeinſamen Ziele mußten die beider⸗ 
ſeitigen Wege nothwendig weit auseinanderführen, die Keoghaffaire iſt 
ein eklatanter Beweis der ſich vollziehenden Trennung, „So ſehr es 
der Regierung Gladſtones auch darum zu thun war“, ſchreibt die 
„Times“, die öffentliche Meinung Irlands zu verſöhnen, jo konnte fie 
doch nicht umhin, die von einem Nichter klar dargelegte Anſicht über 
das Recht des Landes aufrecht zu erhalten.“ Die Situation iſt indeß 
für die iriſchen Ultramontanen dadurch gerade keine einfache gewor⸗ 
den. Eine Verbindung mit den Tories, welche höchſt energiſch für 
Mr. Keogh eingetreten find, iſt ihnen vorläufig wenigſtens nicht mög⸗ 


mal das en Sal Kabinet werde ſich der Erkenntniß nicht ver⸗ 


lich, als alleinſtehende Partei aber werden ſie ſchwerlich von be 


ühlbar mas, 
chen in der nächſten Parlamentsſeſſion, bei der endlichen Erledigung 
der Frage des iriſchen Unterrichtsweſens. Die „Times“ erklärt dazu: 


„Wir werden es nicht für das am wenigſten werkhvolle Ergebniß des 


Keogh'ſchen Urtheils anſehen, wenn die Regierung ſich dadürch gend- 


thigk ſieht, die iriſche Unterrichtsfrage in all ihren Zweigen von einem 
vollſtändig unabhängigen Standpunkte in die Hand zu nehmen“. 


Amerika. 
Newyork, 19. Juli. Der Mann, welcher den Unhold James 


Fisk jun. im Januar erſchoſſen und deshalb ziemlich allgemein als 
ſein Mörder betrachtet wird, hat ſeinen Prozeß beſtanden ohne Scha⸗ 


den zu nehmen. Nach dreiwöchigen, ermüdenden Verhandlungen, in 


welchen von der Vertheidigung alle die Kunſtgriffe aufgeboten wur⸗ 
den, die nur in Amerika erlaubt ſind, und die es unmöglich machen, 
hier das Intereſſe an eine cause célébre zu feſſeln, hat die Jury ent⸗ 
laſſen werden müſſen, weil ſie nicht im Stande war, ſich zu einigen. 


Faſt muß man ſich noch darüber wundern daß nicht die Freiſprechung 
des Angeklagten erfolgte. Das Syſtem der Vertheidigung war eine 
vollſtändige Ueberraſchung. Sie hatte es vorher ſtreng geheim gehal—⸗ 
ten, weil ſonſt die Kritik es längſt vernichtet haben würde, bevor es 
zur Anwendung kam. Zur nicht geringen Verwunderung vernahm 
man, daß Fisk der angreifende Theil geweſen, indem er einen Revol⸗ 
ver gegen Stokes gezogen, und daß dieſer ihm durch zwei Schüſſe zu⸗ 
vorgekommen. Davon hatte man vorher nichts vernommen und nichts 
geahnt. Auch beruht es allein auf der Ausſage des Angeklagten, welche 
durch kein anderes Zeugniß unterſtützt wurde. Es ſchien, als wäre 
nicht Stokes, ſondern Fisk der Angeklagte, denn fortwährend wurde 
der irdiſche Wandel des Verſtorbenen beleuchtet. Stokes iſt wieder 
in die Tombs zurückgeführt worden, um einen zweiten Prozeß abzu⸗ 
warten. 

Aus Cuba wird gemeldet, daß die Spanier in der Niederlage bei 
Holguin am 29. Juni ſehr große Verluſte hatten. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 6. Auguft. 


— Aus Bad Soden am Taunus, er! (ten wir folgend s 


Es iſt mir erfreulich, Ihnen das nachfolgende, mir hierher nachge- 
ſendete Schreiben des Kultusminiſters Falk vom 27. Juli c. mittheilen 
und durch Ihre Zeitung zur öffentlichen Kenntniß bringen zu können. 
Das Schreiben lautet: 

Ew. ꝛc. erwiedere ich auf das Schreiben vom 18. Mai c., daß ich 
unter dem heutigen Tage eine Beſtimmung getroffen habe, wonach bei 
Aufnahme jüdiſcher Schülerinnen in die dortige Lou iſenſchule an 
dem ſtatutariſch feſtgeſetzten Prozentſatze nicht weiter ſeſtzuhalten ift. 

Was die Zulaſſung jüdiſcher Aſpiranten als ordentliche Zöglinge 
der chriſtlichen Schullehrer-Seminarien anlangt, ſo wird dieſe 
Angelegenheit bei Regelung der Frage über die Ausbildung jüdiſcher 
Schulamtskandidaten zur Erörterung gelangen. Inzwiſchen habe ich 
Anordnung getroffen, daß diejenigen jüdiſchen Zöglinge, welche als 
Hoſpitantinnen in das dortige Lehrerinnen-Semin ar aufgenom⸗ 
men werden, zur aktiven Theilnahme an dem Unterrichte zuzulafs 
ſen ſind. Falk. 

Damit hat der gegenwärtige Kultusminiſter thatſächlich und das 
Beſtreben dokumentirt, verfaſſungswidrige Rechtsungleichheiten zwi⸗ 
ſchen Chriſten und Juden zu beſeiligen. 


. Döring, 
Mitglied des Abgeordneten-Hauſes. 

— Wie dem „Dziennik pozn.“ aus Zürich berichtet wird, hat ſich 
dort vor Kurzem ein polniſcher ſozialdemokratiſcher Verein 
gebildet, deſſen Mitglieder polniſche Studenten und Arbeiter ſind und 
denen ſich auch zahlreiche deutſche Arbeiter und einige Ruſſen und 
Ruſſinnen angeſchloſſen haben. An der Spitze deſſelben ſteht ein Emi⸗ 
grant, der früher allgemein für einen geheimen raſſiſchen Agenten ge⸗ 
halten wurde. Zur Charalkteriſirung der Beſtrebungen des Vereins 
führt der Korreſpondent folgende Paragraphen des Programmes des⸗ 
ſelben an: 

§ 2. Die Herrſchaft der Menſchen unter Menſchen betrachten wir 
als Tyrannei, deshalb wollen wir auch ſelbſt nicht herrſchen und an⸗ 
erkennen keine andere Gewalt als die Volksherrſchaft, die durch den 
freien Bund freier Arbeitervereine und Gemeinden geübt wird. Jede 
andere Gewalt, wenn ſie auch mit den vollkommenſten demokraliſchen 
und republikaniſchen Formen und Garantien umgeben wäre, iſt und 
bleibt ſtets ein Vortheil für die privilegirte Minderheit und eine Be⸗ 
drückung des Volles. 7 = 

$ 3. Zur Erlangung der wahren Freiheit für unſer Volk erachten 
wir für eine unerläßliche Bedingung den Umſturz der gegenwärtigen 
eee fen kirchlichen und rechtlichen Organiſation 
der Geſellſchaft. 5 5 

§ 4. Dieſer Umſturz der geſellſchaftlichen b iſt nur zu 
erreichen durch einen allgemeinen Aufitand und die ſoziale Revo⸗ 
lution. N 

§ 7. Als Gegner aller Staatsgewalt anerkennen wir weder hiſto⸗ 
riſche noch polikiſche Rechte. Für uns exiſtirt Polen nur da, wo das 
Volk ih polniſch fühlt und polniſch ſein will und hört dort auf, wo 
daſſelbe Volk dem polniſchen Bunde nicht angehören will, ſondern dem 
freien Bunde einer andern Nationalität ſich anſchließt. 

Das Programm ſpie e ‚mit den Aus rufen: „Es lebe die foziale 
Revolution! Es ebe die freie Gemeinde! Es lebe das freie ſozialde⸗ 
mokratiſche Polen: 

Der Verein hat ſeine erſten Lebenszeichen durch die Veranſtaltung 
zweier Feierlichkeiten gegeben, von denen die erſte der Erinnerung an 
die Theilung Polens, die zweite dem Andenken des in Paris gefalles 
nen Kommuniſten-Generals Dombrowski gewidmet war. Der Ver⸗ 
einsvorſtand geht mit dem Projekt um, in Zürich ein Preßorgan der 
polniſchen Kommuniſtenpartei zu gründen und hat für daſſelbe einen 
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Frequenz erfreute ſich aber auch der von Kreuz zu gleicher Zeit ankom⸗ 
mende Zug. Es genügte unter 255 Umſtänden die Anzahl von 48 
Droſchken, welche zum Bahnhofe gekommen waren, bei weitem nicht. 

— Ein Gutsbeſitzer in der Nähe von Poſen, welchem vor eini⸗ 
gen Tagen eine größere Menge Gerſte geſtohlen worden war, hegte 
den dringenden Verdacht, daß Einwohner eines benachbarten Dorfes 
den Diebſtahl verübt hätten und ſuchte in Folge deſſen Sonntag Mor⸗ 
gens dort nach. Bei dieſer Gelegenheit wurde er von den muthmaßli⸗ 
chen Dieben überfallen und dermaßen geſchlagen, daß er gegenwärtig 
ſchwer verlegt darniederkliegt. 

— Ein junger Burſche aus Nürnberg, Namens Georg Krauſe, 
17 Jahr alt, hatte ſich i. J. 1870 bei Beginn des deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieges einer dort durchmarſchirenden Batterie angeſchloſſen, war mit 
derſelben nach Frankreich gezogen und ſchließlich bei einem Lieutenant 
des 46. Inf.» Kegts. Offizierburſche geworden. Er hatte die Gefechte 
von Weißenburg, Wörth und Sedan mitgemacht, war dann ſeinem 
Herrn nach Poſen gefolgt und hier bis heute von den Offizieren reich⸗ 
lich unterſtützt worden. Nachdem man vergeblich ein geeignetes Unter⸗ 
kommen für ihn geſucht, wurde er am Sonntage von ſeinem Wohlthä⸗ 
ter mit Reiſegeld nach ſeiner Vaterſtadt geſchickt, wo er ſich auf Wunſch 
ſeines Stiefvaters der Gerberei widmen wird. 

— In Murowana⸗Goslin iſt der dortige katholiſche Geiſtliche, 
Kommendarius Palcewicz, ſeitens des Landraths zu Obornik benach⸗ 
richtigt worden, m er die Berichte an die kal. Regierung in Angele⸗ 
genheit der Schulinſpektion künftig nur in deutſcher Sprache einzuſen⸗ 
den habe. Wie der „Dredownif” mittheilt, hat jener Geiſtliche wäh⸗ 
rend der 23 Jahre ſeiner Schulinſpektion die Berichte ſtets in polni⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt. Bekanntlich Toll denjenigen Schulinfpeftoren, 
welche nicht der deutſchen Sprache mächtig ſind, die Schulinſpektion 
1 8 werden, und dürfte demnach, falls der Geiſtliche Palcewicz 
die Berichte nicht in deutſcher Sprache abzufaſſen vermag, derſelbe 
wohl feines Poſtens als Schulinſpektor enthoben werden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Linz, 2. Auguſt. [Pater Gabriel Gady contra „Linzer 
Tagespoſt“ 5. Verhandlungstag.] Lange vor 4 Ühr ſchon 
hatte eine Menſchenmenge die Zugänge zum Verhandlungsſaale bela⸗ 
gert, wie an keinem der dorhergegangenen Verhandlungstage. Ueberall 
ſtanden Gruppen beiſammen und disputirten haſtig darüber, zu weſſen 
Gunſten die Entſcheidung wohl ausfallen werde. Endlich wurden die 
ee geöffnet, und im Ye war der Saal bis in den letzten Winkel 

eſetzt. 

Gleich beim Beginne der Sitzung wurden folgende zwanzig den 
Geſchwornen zur Beantwortung vorgelegte Fragen verleſen: 1. Iſt 
der Angeklagte Dr. Joſeph Henterhölzl ſchuldig, durch den Artikel in 
Nr. 295 der „Tagespoft” vom 28. Dezember 1871, überſchrieben „Ver⸗ 
brechen im Beichtſtuhle“ und unterſchrieben Maria D., den Kläger 
P. Gabriel Gady durch Mittheilung von erdichteten oder entſtellten 
Thatſachen fälſchlich einer beſtimmten unehrenhaften oder ſolchen un⸗ 


ſetzen geeignet iſt? Im Falle der Bejahung der Frage 19: 20. (Wi 
Frage 6.) Auf Anfrage des Vorſitzenden erheben weder Ankläger noch 
Vertheidiger gegen die Stiliſtrung dieſer Fragen eine Einwendung. 
Sodann ſtellt der Präſident das übliche Reſume über den Gang der 
Verhandlung, über die ſechs in der „Tagespoſt“ erſchienenen, von der 
Anklage inkriminirten Artikel, welche theils vom Redakteur des er⸗ 
wähnten Blattes verfaßt, theils aus anderen Blättern abgedruckt find, 
den Geſchwornen vor und fordert dieſelben auf, ſie mögen mit Rückſicht 
auf die Beſtimmungen der 88 488 und 491 erwägen, ob hier eine Ehren⸗ 
beleidigung vorliege, da der Ankläger die Handlungsweiſe des Angeklag⸗ 
ten als unter die Beſtimmungen der beiden erwähnten Paragraphen fal⸗ 
lend erachtet. DiefGeſchwornen mögen hauptſächlich die Ausſagen der 
Anna Dunziger der Beachtung würdigen und hierbei ſich den Befund der 
Gerichtsärzte gegenwärtig halten. Bezüglich der Glaubwürdigkeit der 
Ausſagen P. Gabriels mögen die Geſchwornen einerſeits das günſtige 
Leumundszeugniß mehrerer Diözeſen, in denen er gewirkt, andererfeitd. 
das ungünſtige der Statthalterei und der Linzer Stadtgemeinde beach⸗ 
ten. Die Berathung der Geſchwornen dauert vier Stunden. Obmann 
Nagel verkündet mit lautloſer Stille den Wahrſpruch. Einſtimmig 
mit Nein beantwortet wurden die Fragen 1, 2, 4, 5, 7, 10, 11, 16, 18, 
einſtimmig mit Ja die Fragen 19 und 20, Frage 8 mit 9 Stimmen 
Ja und 3 Stimmen Nein, Frage 9 mit 9 Stimmen Ja und 3 Stim⸗ 
men Nein, Frage 12 mit 7 Stimmen Nein und 5 Stimmen Ja. Das 
Urtheil haben wir bereits geſtern Morgen mitgetheilt. 5 


— k. 
Staats- und Volkswirthſchaft. 


Kreis Kröben. E 
ihren Verlauf um volle d 


Redakteur aus Paris verſchrieben. Der Korreſpondent will wiſſen, daß | 
der Verein bereits Verbindungen in Galizien angeknüpft und auch 
ſchon von ſeinen dortigen Anhängern Geld erhalten habe und er glaubt 
Grund zu der Vermuthung zu haben, daß er ſeine kommuniſtiſche Pro⸗ 
paganda auch auf die Provinz Poſen ausdehnen werde. Er warnt 
daher die polniſche Bevölkerung dieſer Provinz dringend vor dieſer 
Propaganda. 

— Die „Blätter f. Genoſſenſchaftsweſen“ theilen aus Friedberg 
im Großherzogthum Heſſen folgendes Faktum mit, welches auf die 
Bedeutung der Vorſchußvereine ein ſehr günſtiges Licht wirft: 

Der Stadtvorſtand in Friedberg hat kürzlich auf Antrag des 
Stadteinnehmers an das Großh. Kreisamt das Anſuchen geſtellt, die 
zeitweilig bedeutend ſich anhäufenden und ohne augenblickliche Ver⸗ 
wendung liegenden Baarbeſtände der Stadtkaſſe bei dem Vorſchuß⸗ 
und Kreditverein (eingetragene Genoſſenſchaft) unter der Bedingung, 
daß die Vereinskaſſe ſich verpflichtet, die Einlagen gegen kurze Kündi⸗ 
gung zurückzuzahlen, verzinslich anzulegen. Das Kreisamt, nachdem 
es über die Verhältniſſe des hieſigen Vorſchuß- und Kreditvereins ſich 
nähere Kenntniſſe verſchafft, befürwortete den Antrag des Stadt⸗ 
vorſtandes bei dem Miniſterium in Darmſtadt, und hakt letzteres vor 
einigen Tagen ſeine Genehmigung dazu ertheilt. In Folge deſſen iſt 
der Stadt Friedberg bei dem Vorſchuß⸗ und Kreditverein ein Konto⸗ 
Korrent ohne Kredit, als die geeignetſte Form eines derartigen Ver⸗ 
kehrs, eröffnet worden. Es iſt dies unſeres Wiſſens das erſte Bei⸗ 
ſpiel einer von einer Regierung ertheilten Entſcheidung, daß einer 
unter Stagtsaufſicht ſtehenden öffentlichen Kaſſe geſtattet iſt, ihre 
Baarvorräthe bei einem Kreditverein einzulegen. Der Vorgang iſt 
daher nicht nur von prinzipieller, ſondern auch von großer praktiſcher 
Bedeutung, da konſequenter Weiſe wohl auch anderen öffentlichen 
Kaſſen, Vormündern u. f. w. geſtattet werden wird, mit Vorſchuß⸗ 
vereinen in Derartige Verbindung zu treten, ſelhſtverſtändlich wenn 
letztere durch ihr Vermögen die Zahl und e der ihrer Mit⸗ 
glieder und die Solidität ihrer Verwaltung die erforderlichen Garan⸗ 
tieen bieten. Es würde daher wohl empfehlenswerth ſein, wenn auch 
in anderen Ländern durch Stadtvorſtände, die doch ſicher ein Intereſſe 
daran haben müſſen, für die ſeither nutzlos liegenden ſtädtiſchen Gel⸗ 
der fortan Zinſen zu beziehen, oder auch durch die Genoſſenſchafts⸗ 
vereine jelbit, die durch derartige Verbindungen finanziell und mora⸗ 
liſch nur gewinnen können, dieſe Frage in Anregung gebracht und eine 
Entſcheidung der maßgebenden Behörden hervorgerufen würde. 


— Der Haupt⸗Beerdigungs⸗Verein ſchloß am 31. Dezember 
1870 mit 671 Mitgliedern. Es wurden im Laufe des vorigen Jahres, 
neu aufgenommen 67, ſowie 340 Mitglieder der früheren dritten 
Klaſſe, deren Aufnahme laut Verhandlung vom 20 März 1871 bean⸗ 
tragt und von der Generalverſammlung am 21. Mai 1871 auch ge⸗ 
nehmigt worden war. Während des verfloſſenen Jahres ſtarben da⸗ 
genen aus beiden Vereinen 58, und ſchieden aus 12, jo daß in den 
eiden vereinigten Vereinen am 31. Dezember 1871 noch 1008 Mit⸗ 


ri : ; Ausſicht; denn wenn auch bei Weizen und 
a 5 0 5 1871 noch 1008 2 0 iche d icht; zen u 
glieder verblieben. Die Geſammt⸗Einnahmen beliefen ſich auf 5751 Thlr. Teen an NE at er: es Er merklich eingefunden hatte, fo ſcheint deſſen % 
9 Sgr. 5 Pf., die Geſammt⸗Ausgaben auf 3602 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf., herabzuſetzen geeignet iſt? Im Falle der Verneinung der Frage 1: günſtige Witterung der letzten 17 


ſo daß der Kaſſenbeſtand pro 1871 die Höhe von 2152 Thlr. 16 Sgr. 
8 Pf. erreichte. 

— Diebſtähle. In der Nacht vom Sonntag zum Montag wurde 
in einem Garten vor dem Berliner Thor, aus welchem in letzterer 
Zeit mehrfach Wäſche und werthvolle Blumen geſtohlen worden waren, 
ein etwa 20jähriges Mädchen ergriffen, als ſie eben mit einem Korbe 
voll geſtohlenen Gemüſes über den Zaun ſteigen wollte. Der Eigen⸗ 
thümer ſchickte feinen Haushälter fofort nach der Polizei, doch ehe dieſe 
ankam, hatte das Mädchen Gelegenheit gefunden, ſich loszureißen und 
mit Hinterlaſſung ihrer Beute das Weite zu ſuchen. — Ein Haus⸗ 
hälter wurde am Sonntage beim Diebſtahle eines eiſernen Ofens ab- 
gefaßt, welchen er vom a Boden des Hauſes herunter⸗ 

eholt und einem Handelsmanne für 7 / Sgr. verlauft hatte. n 
Ber Nacht vom 2.—3. d. M. find aus der im Fort Rauch befindlichen 
Kammer des 1. Bataillons 6. Weſtpreußiſchen Grenadier-Regiments 
mittelſt Einbruchs 82 Hemden, 2 Paar Tuchboſen, 4 Paar lederne 
a und 2 Binden geſtohlen worden. Sämmtliche Gegenſtände 

nd gezeichnet I. B. 6 W. Gr. — Einem Hauptmann auf der Bres⸗ 
lauer Straße ſind 10 Paar friſch gewaſchene Handſchuhe entwendet 
worden, — Einem Tiſchlergeſellen auf der Halbdorfſtraße wurden aus 
unverſchloſſenem Kaſten 4 Thlr baares Geld geſtohlen. Eben dort 
wurden in einem Gaſthofe einem Arbeiter, welcher auf der Heimreiſe 
aus der Korrektionsanſtalt zu Koſten begriffen war, fein einziger Ueber⸗ 


2. Iſt der Angeklagte Dr. Joſeph Hinterhölzl ſchuldig, durch den Ar⸗ 
tikel in Nr. 295 der „Tagespoſt“ vom 28. Dezember 1871, überſchrie⸗ 
ben Verbrechen im Beichtſtuhle“ und unterſchrieben Maria D., den 
B. Gabriel Gady ohne Anführung beſtimmter Thatſachen verächtlicher 
Eigenſchaften oder Geſinnungen geziehen zu haben? Im Falle der 
Bejahung der Frage 2: 3. Hat der Angeklagte Dr. Joſeph Hinterhölzl 
entehrende Handlungen des P. Gabriel Gady, welche zur Begründung 
ſeiner im obigen Artikel enthaltenen Schmähungen geeignet find er⸗ 
wieſen? Im Falle der Verneinung der Fragen 1 und 2: 4. Iſt durch 
den Artikel in Nr. 295 der „Tagespost“ vom 28. Dezember 1871, über⸗ 
ſchrieben „Verbrechen im Beichtſtuhle“ und unterſchrieben Maria D., 
der Kläger P. Gabriel Gady durch Mittheilung von erdichteten oder 
entſtellten Thatſachen ſälſchlich einer beſtimmten unehrenhaften oder 
ſolchen unſittlichen Handlung beſchuldigt worden, welche dieſen in der 
öffentlichen Meinung verächtlich zu machen oder herabzuſetzen geeignet 
1? Im Falle der Verneinung der 4. Frage: 5. Hit durch den Ar⸗ 
tikel in Nr. 295 der „Tagespoſt“ vom 28. Dezember 1871, überſchrie⸗ 
ben „Verbrechen im Beichtſtuhle“ und unterſchrieben Maria D., der 
Kläger P. Gabriel Gady ohne Anführung beſtimmter Thatſachen ver⸗ 
ächtlicher Eigenſchaften oder Geſinnungen geziehen worden? Im Falle 
der Bejahung einer der Fragen 4 oder 5: 6. Iſt der Angeklagte Dr. Jo⸗ 
ſeph Hinterhölzl ſchuldig, als Redakteur der „Tagespoſt“ jene Aufmerk⸗ 
ſamkeit vernachläſſigt zu haben, bei deren pflichtinäßigen Anwendung 
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rock geſtohlen, was ihn zu dem Aus rufe bewog: Wie entſetzlich ſchlecht] die Aufnahme obigen Artikels unterblieben wäre? 7. Iſt der [überhaupt ſtattgeſundenen Gewitterregen haben den hieſigen Kreis ſtär⸗ 
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— Propfſt Akoſzewski in Buk erhielt, wie der „Kuryer Pozu.“ | nend mit den Worten: „Verbrechen im Beichtſtuhle“ und endend 


mit den Worten: 


N mittheilt, vor zwei Wochen ein Schreiben der kgl. Regierung zu Po⸗ 
ſen, in welchem ihm der Vorwurf gemacht wurde, daß er als Geiſtli⸗ 
cher und Schulinſpektor trotz des Verbotes des Erzbiſchofs der Volks⸗ 
verſammlung in Angelegenheit der bäuerlichen Bank beigewohnt habe; 
zdieſes Juſtitut habe nur ſcheinbar die Hebung des Wohlſtandes der 
Bauern zum Zwecke, verfolge dagegen in Wahrheit regierungsfeindliche 
Au Tendenzen; die Regierung erwarte demnach, daß ſich der Propſt über 
ſein Verhalten ausſpreche und künftighin ein für alle Mal ſich der 
. Theilnahme an derartigen Vereinen enthalte, widrigenfalls ſie ſich ge⸗ 
nöthigt ſehen würde, ihn der Schulinſpektion zu entheben.“, Propſt 
Akoſzewski hat nun darauf geantwortet, die kgl. Regierung ſei in Be⸗ 
treff der Bedeutung dieſer Vereine nicht richtig informirk; der Herr 
Er Erzbiſchof habe den Geiſtlichen nicht verboten, an Vereinen ſich zu be⸗ 

R theiligen, welche mit Politik Nichts zu thun haben, ſondern lediglich 
> das Wohl des Allgemeinen zu fördern beſtrebt find; er denke demnach 
hf nicht daran, aus Vereinen dieſer Art, z. B. dem bäuerlichen Bank⸗ 


verein, dem Verein zur Schulhilfe, dem Vorſchußverein ꝛc. auszuſchei⸗ 


den, ſelbſt wenn er dafür mit dem Verluſte der Schulinſpektion büßen 
ſollte.“ Eine ähnliche Antwort hat bekanntlich Propſt Ch ybieki in 
Stenſchewo gegeben, als er von der Regierung aufgefordert wurde, 
aus dem landwirthſchaftlich-gewerblichen Vereine auszuſcheiden. 


— Auf der Judenſtraße wurde Sonntag Abends unter allge⸗ 
meiner Theilnahme der Nachbarſchaft die höchſt ſolenne Verlobung 
eines 18jährigen jungen Mannes mit einer auswärtigen Schönen ge⸗ 
feiert. Der Bräutigam iſt der Sohn von Eltern, welche bettelnd von 
der Mildthätigkeit ihrer Glaubensgenoſſen leben, und hatte bisher 
ſeine total gelähmte Mutter auf einem kleinen Wagen durch die Straßen 
der Stadt geſchoben. 

— Polizeil. Mitth. Verloren eine goldene Broche mit ſchwar⸗ 
zem Stein, ein Armband von Wachsperlen mit goldenem Schloß. 
1 eine Cylinder-Uhr, ein Sonnenſchirm, eine Brille nebſt 
Futteral. 

Ju Greifswald ſtudiren in dieſem Semeſter 48 polniſche 
Studirende, von denen 31 dem dortigen Zirkel der polniſchen Akade⸗ 
miker angehören. Alle Mitglieder dieſes Zirkels ſind Mediziner, eben⸗ 
fo ſämmtliche übrigen polniſchen Studirenden bis auf einen, welcher 
der juriſtiſchen Fakultät angehört. 

— Auf dem Sapiehaplatz hat am Montage der Bau eines 

Kanals von der Ecke des Kanonenplatzes bis zur Bogdanka begonnen. 
7 Die betr. Hausbeſitzer, welche die Abflüſſe von ihren Grundſtücken in 
dieſen Kanal hineinleiten werden, laſſen denſelben auf ihre Koſten aus⸗ 
führen, haben jedoch die Verpflichtung übernommen, falls eine allge⸗ 
meine Kanaliſakion Poſens eingeführk, und jener Kanal alsdann für 
unbenutzbar exachtet werden ſollte, denſelben wieder auf ihre Koften 
entfernen zu laſſen. Der Magiſtrat hat die Erlaubniß zur Anlegung 
dieſes Kanals, ähnlich wie vor zwei Jahren auf der Wilhelmsſtraße, 
verweigert. Die Adjazenten wandten ſich darauf an die k. Regierung, 
weiche die polizeiliche Prüfung der Angelegenheit durch das Polizei 
direktorium anordnete. Die Prüfung ſiel dahin aus, daß den Haus⸗ 
beſitzern die Genehntigung zur Errichtung des Kanals erkheilt wurde. 
ö — Der Eiſenbahnzug von Gneſen kam Sonntag Nachmittags 
ſtatt um 3¼ erſt um 4 Uhr hier an und war namentlich mit heimkeh⸗ 
renden Schülern und Badegäſten ſo beſetzt, daß die Expedition des 
Gepäcks faſt eine Stunde in Anſpruch nahm. Einer ebenſo ſtarken 


„Vergiftet das Herz der Jugend“, den Kläger 
B. Gabriel Gady durch Mittheilung von erdichteten oder entſtellten 
Thatſachen fälſchlich einer beſtimmten unehrenhaften oder ſolchen un⸗ 
ſittlichen Handlung beſchuldigt zu haben, welche dieſen in der öffent⸗ 
lichen n zu machen oder herabzuſetzen geeignet iſt? 
Im Falle der Verneinung der Frage 7: 8. Iſt durch den in der Frage 
bezeichneten Artikel der Kläger P. Gabriel Gady durch Mittheilung 
von erdichteten oder entſtellten Thatſachen fälſchlich einer beſtimmten 
unehrenhaften oder ſolchen unſittlichen Handlung beſchuldigt worden, 
welche dieſen in der öffentlichen Meinung verächtlich zu machen oder 
herabzufegen geeignet iſt? Im Falle der Bejahung der Frage 8 9. Wie 
Frage 6. Iſt der Angeklagte Dr. Joſeph Hinterhölzl ſchuldig, 
durch den Artikel in Nr. 4 der „Tagespost“ vom 6. Januar 1872, be⸗ 
ginnend „mit Pater Gabriel ſchreibt die Preſſe“ und endend mit „von 
der Linzer Beichtſtuhl⸗Affaire keineswegs überraſcht war“ den Kläger 
B. Gabriel Gady ohne Anführung beſtimmter Thatſgchen verächtlicher 
Eigenſchaften oder Geſinnungen geziehen zu haben? Im Falle der 
Bejahung der Frage 10 11. (Wie Frage 3.) Im Falle der Verneinung 
der Frage 10: 12. Iſt durch den in der Frage 10 bezeichneten Artikel 
der Kläger Pater Gabriel Gady ohne Auführung beſtimmter That⸗ 
ſachen verächtlicher Eigenſchaften oder Geſinnungen geziehen worden? 
Im Falle der Bejahung der Frage 12: 13. (Wie Frage 6.) 14. 
Iſt der Angeklagte Dr. Joſeph Hinterhölzl ſchuldig, durch den 
Artikel in Nr. 4 der „Tagespoſt? vom 6. Januar 1872, be⸗ 
ginnend mit „Abgefahren“ und endend mit „ſeine Wirkſamkeit in Sie⸗ 
benbürgen fortzufegen”, den Kläger Pater Gabriel Gady ohne Anfüh⸗ 
rung beſtimmter Thatſachen verächtlicher Eigenſchaften oder Geſinnun⸗ 
gen geziehen zu haben? Im Falle der Bejahung der Frage 14: 15. 
Hat der Angeklagte Dr. Joſeph Hinterhölzl entehrende Fan 
des P. Gabriel Gady, welche zur Begründung ſeiner in obigem Arti⸗ 
kel enthaltenen Schmähungen geeignet ſind, erwieſen! ? 16. Iſt der 
Angeklagte ſchuldig, durch den Artikel in Nr. 5 der „Tagespoſt“ vom 
9. Januar 1872 mit der Ueberſchrift: „Bordell, Volksblatt und Ver⸗ 
brechen im Beichtſtuhl“, und zwar durch deſſen Ueberſchrift und durch 
deſſen zweiten Abſatz, beginnend mit den Worten: „in einer Stadt 
dieſſeits der Leitha“ und endend mit den Worten: „und verflucht damit 
den Namen ihres würdigen Biichtvaters“, und durch die Stelle des 
dritten Abſatzes, beginnend mit den Worten; „ich ſehe dich vor mir 
ſtehen“ und endend mit den Worten: „entjeglih, grauenhaft“, den 
Kläger P. Gabriel Gady durch auf ihn paſſende Kennzeichen ohne An⸗ 
führung beſtimmter Thalſachen perächtlicher Eigenſchaften oder Geſin⸗ 
nungen geziehen zu haben? im Falle der Bejahung der Frage 16. 17. 
(Wie Frage 3.) 18. Iſt der Angeklagte Dr. Joſeph Hinterhölzl ſchul⸗ 
dig, durch den Artikel in Nr. 6 der „Tagespoſt“ vom 10. Januar 
1872, beginnend mit den Worten: „P. Gabriel Gady. Der „Neuen 
Freien Preſſe“ ſchreibt man aus Linz“ und endend mit den Worten: 
„»abſchwächen und beſchönigen zu wollen“ den Kläger P. Gabriel Gady 
durch Mittheilung von erdichteten oder entſtellten Thatſachen fälſch⸗ 
lich einer beſtimmten unehrenhaften oder ſolchen unſittlichen Hand⸗ 
lung beſchuldigt zu haben, welche dieſen in der öffentlichen Meinung 
verächtlich zu machen oder herabzuſetzen geeignet iſt? Im Falle der 
Verneinung der Frage 18: 19. Iſt durch den in der Frage 18 bezeich⸗ 
neten Artikel der Kläger P. Gabriel Gady durch Mitkheilung von er⸗ 
dichteten oder entſtellten Thatſachen fälſchlich einer beſtimmten unehren⸗ 
haften oder ſolchen unſittlichen Handlung beſchuldigt worden, welche 


Jdieſen in der öffentlichen Meinung verächklich zu machen oder herabzu⸗ | 


Vermiſchtes. 


Breslau, 4. Auguſt. [Soziale Nothſtände. Der Rei⸗ 
chenbacher Kirchenſtreit. Ein Verluſt des zoologiſchen 
Gartens. Ein ſerbiſcher Lieutenant. Außer den fatalen 
Arbeitseinſtellungen habe ich auch eine durch die hieſige Wohnungsnoth 
hervorgerufene Volksverſammlung unſerer Sozialdemokraten zu regi⸗ 
ſtriren, die von beinahe 1000 Perſonen beſucht war, unter denen auch 
ein Theil der ſtrikenden Tiſchler nicht fehlte. Bei dieſer Verſammlung 
ſind denn nun recht eigenthümliche Anſichten zu Tage gefördert worden. 
So unter anderen meinte der Hauptredner, die Nolhſtände ſeien ledig⸗ 
lich durch die jetzige Produktionsweiſe hervorgerufen, welche nur durch 
das Freihandelsſyſtem möglich werde, es ſei dieſes Syſtem ein Wahn⸗ 
ſinn auf a aa een Gebiete; die Wohnungsnoth könne nur 
durch die Kommune gehoben werden und zwar durch die Hergabe von 
Terrain zu Bauplätzen. Dies thun aber Magiſtrat und Sjadtverord- 
nete nicht, da ſie meiſt ſelbſt Hausbeſitzer ſeien und der Preis der 
Grundſtücke dadurch herabgedrückt werden würde. Im Laufe der Rede 
wurden die Grundbeſitzer unter donnerndem Applaus der Verſamm⸗ 
lung als Halsabſchneider bezeichnet und verlangt, daß nunmehr die 89 
Prozent der Arbeiter ihr Recht erhalte und die eigentliche Macht im 
Staate werde. Zu lange habe man mit ſich Ball ſpielen laſſen; jetzt 
wolle man ſelbſt einmal mit den bisherigen Unterdrückern und Aus⸗ 
beutern Ball ſpielen. Redner, welche nicht im ſozialdemokratiſchen 
Sinne ſprachen, wurden nicht zu Worte s ſondern ſofort durch 
furchtbaren Tumult unterbrochen. Zum Schluſſe nahm die Verſamm⸗ 
lung den Antrag an, eine Kommiſſion zur Ausarbeitung eines Prome⸗ 
moria zu wählen, welches an den geſchmähten Magiſtrat und die 
„Halsabſchneider“ von Stadtverordneken den Antrag ſtellt, ſtädtiſchen 
Grund und Boden zum Häuſerbau billig herzugeben. Ein Redner 
ſpricht noch die Hoffnung aus, daß die Forderung vom Magiſtrat ab⸗ 
gelehnt werden möge, damit ſich doch zeige, daß mit der jetzigen Kom⸗ 
munalverwaltung nicht zu beſtehen ſei. Aus allen dieſen Vorgängen 
iſt erfichtlich und läßt ſich nicht wegleugnen, daß in verſchiedenen Klaſſen 
der Einwohnerſchaft eine gewiſſe Erregung und gereizte Stimmung ge⸗ 
gen andere Klaſſen herrſcht, welche man für die in der Neuzeit her⸗ 
vorgetretenen drückenden Uebelſtände verantwortlich machen will. Es 
bedürfte bei uns keines beſonderen Auſtoßes um Szenen, wie fie ſich 
in Berlin auf der Blumen und Slalitzſtraße abgeſpielt haben, auch in 
Breslau auf die Tagesordnung zu bringen. — Der Reichenbacher 
Streit ſcheint fein Ende noch nicht erreicht zu haben, durch die Verdfe 
ſentlichung des Erlaſſes des Oberkirchenrathes, welchen Sie Ihren Le⸗ 
ſern ſeiner Zeit mitgetheilt, haben ſich die Paſtoren König und Lauter⸗ 
bach bewogen gefunden, eine Gegenerklärung in die bieſigen größeren 
Zeitungen einrücken zu hen wodurch jener Erlaß wiederum eine be⸗ 
deutende Abſchwächung erhätt. — Unſer zoologiſcher Garten hat einen 
herben Verluſt erlitten, die Löwin, deren Junge jetzt etwa 9 Wochen 
alt ſind, iſt, wie man zuerſt annahm in Folge eines Blutſturzes, wie 
ſich aber in Folge der vorgenommenen Sektion herausgeſtellt hat, in 
Folge einer Art Notzkrankheit verſchieden. Der Werth des verendeten 
prächtigen Thieres kann auf 1000 Thlr. geſchätzt werden. Ob ſich die ⸗ 
lungen Löwen werden erhalten laſſen, ſteht noch in Frage. — Von den 
der preußiſchen Armee zur Erlernung des Dienſtes überwieſenen ſerbi⸗ 
ſchen Oſſizieren iſt der Premier⸗Lieutenant Koſta Ulropina dem hier 
garniſonirenden 11. Regiment zugetheilt worden. Ob derſelbe ſeine 


Gortſetzung in der Beilage.) 


Nr. 364. Dienflag, 


Beilage 


zur Poſener Zeitung. 


6. Auguſt 1872. 


ſerbiſche Tracht im dieſſeitigen Dienſte beibehalten wird, vermögen wir 
nicht anzugeben, da uns die Ehre ſeiner perſönlichen Bekanntſchaft noch 
nicht geworden iſt. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koften, 


„Revalesciere Du Barry von London.“ 


Die delikate Heilnahrung Revalescière du Barry beſeitigt alle 
Krankheiten, die der Mediein widerſtehen; nämlich Magen⸗, Nerven-, 


Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und 
Nierenleiden, Tuberculoſe, Diarrhöen, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, 
Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, 
Ohrenbrauſen, Uebelfeit und Erbrechen ſelbſt in der Schwangerſchaft, 
Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleich⸗ 
ſucht. — Auszug aus 72,000 Certificaten über Geneſungen, die aller 


Medicin getrotzt: 
Certificat Nr. 68.471. 
Prunetto (bei Mondovi), den 26. Okt. 1869. 
Mein Herr! Ich kann Sie verſichern, daß, feit ich von der 
wundervollen Revalesciere du Barry Gebrauch machte, das heißt feit 


zwei Jahren, ich die Beſchwerlichkeiten meines Alters nicht mehr fühle, 


noch die Laſt meiner 84 Jahre. Meine Beine find wieder ſchlank ge⸗ 
worden;, mein Geſicht iſt ſo gut, daß ich keiner Brille bedarf; mein 
Magen iſt ſtark, als wäre ich 30 Jahre alt. Kurz, ich fühle mich ver⸗ 
jüngt; ich predige, ich höre Beichte, ich beſuche Kranke, ich mache ziem⸗ 
lich lange Reiſen zu Fuß, ich fühle meinen Verſtand klar und mein 
Gedächtniß erfriſcht. Ich erſuche Sie, dieſe Erklärung zu veröffent⸗ 
lichen, wo und wie Sie es wünſchen, Ihr ganz ergebener 
Abbs Peter Caſtelli, b 
Bach.-&s-Theol. ‚und Pfarrer zu Prunetto, 
; Kreis Mondovi. ; 

Nahrhafter als Plalch⸗ erſpart die Revalesciere bei Crwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. 

In Blechbüchſen von 1 Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr. 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 24 Pfund 18 Thlr. — Revalesciere Chocolatse in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke, 
A. Pfuhl, Neuſtädter Apotheke zum Aeskulap G. Brandenburg, 
Krug & Fabricius, 4. Fromm, Jacob ern ge Söhne, in 
Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei S. Hirſchberg, 


Speicheldrüſenentzündung. 


An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 


Berlin, 20. April 1872. Mein Arzt hat der Leidenden 
den Gebrauch Ihrer Hoff'ſchen Bruſtmalzbonbons gegen 
Speicheldrüſenentzündung angeordnet. Sackewitz, Portier in 
Berlin, Schellingsſtraße Nr. 5. 


Verkaufsſtellen in Bofen: General⸗Depot u. Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Go,, 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomys! 
Hr. A. Hoffbauer; in Bentſchen Hr. H. Mansard; A. 
Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Hrn. 
Oassriel & Co; in Schroda Hr. Fischel Baum; in 
Wongrowitz Hr. Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. 
Zboralski. 


8 
Firma Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz Ber Apo⸗ 
theker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und nach allen Gegenden gegen 
Poſtanweiſung. 


Fi 


Bekanntmachung. 

In Bezug auf die Art und Welſe 
der Verwendung der Bundesſtempel⸗ 
marken zu Wechſeln und den dem 
Wechſelſtempel unterworfenen Papieren 
tt vorgeſchrieben Nr. II. unter 1 und 2 
der Bekanntmachung vom 13. Dezem- 
ber 1860 — Bundesgeſetzblatt pro 1869. 
Seite 692 — daß die Marken nicht 
auf die Vord rſelte der Urkunde, ſondern 
auf deren Rückſelte, und zwar, wenn 
Utztere noch us beſchrieben ift, am oberen 
Rande, andernfalls unmittelbar unter 
dem letzten Vermerk (Indoſſament) der⸗ 
geſtalt aufzukleben find, daß oberhalb 
der Marke kein zur Miederſchreibung 
eins Vermerks (Indoſſaments, Blanko 
Indoſſaments u. f. w.) hinreichender 
Raum übrig bleibt, oder wenn die 
Breite der Rückſeite durch die aufge⸗ 
Hebten Marken nicht aus zefüllt wird, 
der zur Seite oder zu deiden Seiten 
der Marke bleibende leere Raum in 
der Höhe der Marke dergeſtalt zu durch 
kreuzen iſt, daß zu einem Indoſſamen! 
oder ſonftigen Vermerke neben der 
Marke kein Raum bleibt, ſowie daß in 
leder einzelnen der aufgeklebten Marken 
mindeſtens die . 
des Wohnorts und des Namens, br 


Handels ⸗Regiſter. 
In unſer Hande's-Regifter zur Ein. 
tragung der Ausſchlleßung der ehelichen 
Gülergemeinſchaft iſt unter Nr. 323 
die von dem Kaufmann David Simon 


mit Cerline Bleiſtein durch Ver 
trag vom 23. Jult 1872 ausgeſchloſſene 
Gemeinſchaft der Güter und des Gr. 
werbes zufolge Verfügung vom 31. Juli 
1872 heute eingetragen. 
Poſen, den 1. Auguſt 1872. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Ich beabfihtige mein Riltergu 
Lankowitz per Erin, Provinz Poſen 
mit einem Areal von 1700 


Hand zu verkaufen. 
Schütte. 


Eine Eſſigfabrit 


in einer lebhaften Kreis ſtadt der Pro 
anz Poſen, mit guter Kundſchaft, feii 


iſt umzugs halber zu verkaufen. 

Offerten beliede man in der Exped. 
dieſer Zeitung unter M. . nieder 
zulegen. 


Jablouski zu Poſen für feine Che hö 


Morger | legen, weiſe ich zum bill 
und vollſtändigen Inventar aus freier 4 l 2 


20 Jahren mit beſtem Erfolge betzicheh, | im Betrieb befindlich und gut tentirend, 


D Hausverkauf. 


Ein Mittelgrundſtück, in 
guter Stadtgegend Poſene 
belegen, worin feit ca. 40 Jahren ein 
chſt lukratives Seſchäft betrieber 
wird, iſt unter den ſolideſten Be⸗ 
dingungen daldigſt zu verkaufen. 

Gefl. Offerten sub Chiffre 


E. 4 5. befördert die Haupt- 
Agentur der Annoncen 
Expedition von G. L. Daube 
& Co., Posen, Waſſerſtr. 28, 1. G.. 


eder Größe in der 
rovinz Poſen günſtig 
gen Ankaufe 
Gerſon Jarecki. 
Magazinſtraße 15 in Poſen. 


Meine Dampf⸗ 
Mahlmühle 


FR 


mim 


Nach den bis jetzt eingegang 
find im Jahre 1872 bereits 


lagekapital von 28,310 Thlr. 
2) an Nachtragszahlungen für 
Thlr. 21 Sgr. eingegangen. 


Landgüter 


ſowie der Rechenſchaftsbericht pro 
genommen werden. 


Hin ich Willens, unter günſtigſten Be⸗ 
dingungen bei einer Anzahlung von 
6 10,000 Thlr. zu verkaufen. 

W. Jolitz, Frankfart a. O 


Pa d der Firma desjenigen. 
die Marke verwendet und das Da- 
tum der eng (in Ziffern) 
mittelſt deutlicher Schriftzeichen (Buch⸗ 
Raben und Ziffern) ohne jede Raſur 
Dourchſtreichung oder Ueberſchriſt nieder: 
N geſchrieben ſein müſſen. 
\ Werden dieſen Vorſchriften nicht in 
5 einzelnen Punkten ſtreng be 


obachtet, fo gelten die Mar ken nicht 
nur als nicht verwendet, ſondern es if 
außerdem die Stempelflrafe verwirkt, 
welche in dem 50 fachen Betrage det 
Stempels beſteht. 
Da gegen die oben gedachten Vor⸗ 
ſchriften noch vielfach gefehlt wird, ſo 
werden dieſelben, um das betheiligte 


Mein 3 
befindet ſich 


Sapiehaplatz? 
G. K. Szuman, 


ureau 


— 


Meſeritz Herr Herm. 


8 V * 


2, parterre. 


Renten ende -Anflalt. 


1) 1184 Einlagen zur Jahresgeſellſchaft 1872 mit einem Ein⸗ 


Neue Einlagen und Nachtragszahlungen konnen ſowohl bei 
unſerer Hauptkaſſe, Mohrenſtraße Nr. 39, 
als bei unſeren ſämmtlichen Agenturen gemacht werden. Auch 
können daſelbſt die Statuten und der Proſpect unſerer Anftali 


Berlin, den 30. Juli 1872. 
Direction der Preußiſchen Renken 
Verſicherungs-Anſtalt. 


5 Im Auftrage: 
Die Haupt⸗Agentur zu Poſen 
M. Kantorowioz Nachfolger, 
Friedrichsſtraße 30. 
Die Ag 
n Krotoſchin Herr B. Behrend, Buchhändler, 
Fifa Herr Julius Mankiewioz, Kaufmann, 


Nawicz Herr Robert Pusch, Kaufmann, 
Nogaſen Herr H. Wollheim, Kaufmann, 
— Schmiegel Herr Jacob Hamburger, Kaufmann. 


In allen Buchhandlun- 
gen ist zu haben‘ 


Keine Hämorr- 
hoiden mehr 


Radicale Heilung dieses 
qualvollen Uebels und 
anderer Unterleibskrank- 
heiten. 

Rath und Trost 
für Hunderttau- 
sende, 

Preis 5 Sgr. Gegen 
Franco - Sendung von 7 
Briefmarken à 1 Sgr. 
auch direct vom Verle- 
ger W. Bernhardi 
in Berlin, Simeon- 
str. 2, in Franco-Cou- 
vert zu beziehen. 


enen Abrechnungen der Agenturen 


gemacht und 
alle Jahresgeſellſchaften 64,795 


1871 unentgeltlich in Empfang 


2 2 
Pepsin Liqueur. 
einer Tafel ⸗Lſqueur). 
Neues probates Mittel gegen Magen ⸗ 
beſchwerden, . 1 


von Friedr Ni 


enten: 


„Kirsten WW., 
Bergſtr. 14. Er 

8 kauft das 

e ng n etT 

e Iſidor Ehrlich. 


Clemens, Kaufmann, 


Alle Sorten 


Stettin—New⸗ York 
National-Dampfſchiffs⸗ 
Compagnie. 
Der Dampfer Holland, Capita in 


Snat-Getreide 


Bublitum vor Nachtheilen zu bewahren irt i illi Bragg, mit welchem die von Herrn C. 4 
aa wieder ie bange Rechtsanwalt und Notar. offerirt in ſtreng reeller Waare hilligſt Meſſing, Berlin und Sellin, 
Kenntniß gebracht. 9 2 engagirten Paſſagiere befördert wurden, 3 
E Poſen, den 30. Juli 1872. a “= % erlin. N It am 31. v. Mis. wohlbehalten in 4 
Der Prov.⸗Steuer⸗ Direktor. Brandenb 8 r!!! ðᷣ 
. randenburger WETTER ET 
n > 7 — D 2 UN. \) 10 mel © 9 & f 
g ee Spiegelglas Verſicherungs⸗Geſellſchoft “ 33: Iran „ 
ei der Station in Bialosliwe fol 7 — — N zus \ IN MN > * 
vom 1. Oktober d. J. ab anderwel Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich von der ER 8 N N EL n 12 3 
Der bel der Ponhallerti zu unter Direktion der Brandenburger Spiegelglas⸗Verſicherungs⸗] Z 688 >> a mM 85 E 
Battenbe, Pferbebeftand beträgt 9 bie Geſellſchaft autorifirt worden bin, fortan auch Trans-| & fo che 181 N Br | 
Gecignete Bewerber wollen ipr bort⸗Verſicherungen von Spiegel: u. Nohglas Soffiefetant . der Si des can 10 E 
Offerten unter kuger Angabe iber abzuſchließen, und bin ich zur Aufnahme von Anträgen Holttejeranien Iran, Stollwerck in Cöln a. Rh. 
bs. d * 8 2 t * ru 2 2 ge 
e nalen Bowie zur Ertheilung näherer Auskunf jederzeit gern bereit. * f 
zeichnete Kaiſerliche Ober-Poftdirektion Br ille der National- Akademie 1860 
einfenden. J. Mondré Haupt⸗Agent Foren ane Cre der National ; 
Die Auswahl unter den Bewerbern iche; 5 n d Auf Grund vieler zilcher Autaniffe And bie felt 30 Fahren rühmlichſt bekannten Stollwerck 
e a, auf die Mindef.] Poſen, Walliſchei 39 (neben der Stadtpoſt⸗Expedition). eee e den Brain Rede und rc se ale be Aue en ae 
TREND 5 8 1 1 1 Reishuſten, peiſerkeit in den erſten Beiten der Katarrhe, ſelbſt gegen Halsweh und ſogenanntes Fallen de chens 
Kaiſerliche Ober⸗Poſtdirektion. Wer ſein Geld ſicher u. gewinnbringend unbedingt en len. Mit ihrer Tindernden, relzſtillenden Wirkung verbinden fie einen angenehm ane 
Ania in Dem Tannen Geſchmack und verbannen durch einen Zuſatz von magenſtärkenden Species dle ſonſt bei den meiſten Caramellen 
Das von der Hiefigen Sparkaſſe der Anlegen ut, dem könn 60 üblichen magen und appetitverderbenden Nachwehen. 
7 Legs vide an Je dene „Vereini te Oderwerke 8 zu gelben, verfiegelten Baqueten & 4 Sgr. vorräthig 
1866 außseftelte Sparkaſſenbuch A Actten-Gefelfgaft für Baußedarf und Braunkohlen mit gutem Gewiſſen] in Poſen bei A. Cie hei und in Oſtrowo bei E. Friboes und 
25,982 über 202 Tylr. 18 Sgr. 2 Pf. empfohlen werden. Die Werke find in vollem Betriebe, bedeutende Erwei bei L. Hiletschoff, bet O. Zakobielski, 
iſt derſelben angeblich verloren gegangen ſterungen find der Vollendung nahe, Tag und Nacht wird flott gearbeitet und » Adelnau bet Apolh. A. F. Miatlnies, „Piune bei . A. Bor chardt,! : 
1 Jeder, der an dieſem le I onen werden aufgeboten, um die übernommenen Aufträge . 9 ee een 500 
uche irgend ein Anrecht zu haben ver=| yün auszuführen. 0 rauſtadt bei 4. Steben. 7 * 2 
1 75 . " 5 0 . „ Ruezywol b. Apoth. . Blankenheim 
in dem aufgefordert, ſich foitenme) Heutiger Cours 104, müſſen in kürzeſterſ ; Bneſen be Ln ee, vet und re ee e 
N eitgauf 125 % ſteigen, denn eine Dividende — 25 1 fe „ 
am 1 Oktober er., 3 e a » Golancz bei . Stan, „ Schroda bei Pischel Baum, 
1 + 7 N N 
= b 11 Uhr, 800 5 15 % gelangt Ende Diejes] : Boflen b. WB. rea, F ·— Ü— E 
er dem Herrn Kreisgerichtsrath Döring] Jahres zur Auszahlung. „Kröben bei Apoth. al. Gatzel, „ Trzemeſzno Zeidor Mendel, a 
in unferm Juſtruktionszimmer Nr. 13] Ein „Liſſa bei . A. „. Putiatzscki „ Witkowo bei Jacob Herne, 
gut unterrichteter. 3 
an d (1 ee 8 „ Meferik bei . ert, k. bi L. Brinm und 
Se 11 5 ach ge, ewidrl. Den geehrten Damen empfiehlt ſia Ein halbverdeckter noch gut erhal-| Dopline bei Lee g. Wesdsrineht, 2 1 5 bei Apoth. Huminer. 
alle das Spar kaſſenhuch für erlofhen|ats Brifeurin Ottilie Chriſtmaun, auer Wagen ebt auf dem Oberſch.] , Neutomysl bei Ale. Maenmel, 
erklärt, und der er ein neues] Walliſchei 18, 1 Treppe. abndbofe zum Verkauf. Zu erfragen Vom 15, d. M. oder Icıl Sandi. 2 , 
ee a re engt. gamen Der Flur des Hauſes Markt Sapiehaplatz Nr. 3 
wird. 8 * neue Ladenelarichtung für ein | ermiether, Nah. im Hofe, part, linie] Nr. 58, bis jetzt von demſig ein fein möhlirted Bimmer nebft 
Poſen, den 7. Juni 1872. Schafe find zu verkaufen ] Materlalgeſchaf in 2 Theilen von 7jeMietber. Näh. im Hole, part, Linte,| Ar ; 
eye . 3 Juß Länge ſſeht Graben 33 4. Verf St. Marti : Kürſchner Blum innegehabt, ] Schlafkabinet ſofort zu vermiethen. 
Königliches Kreisgericht. Dom. Chojuo b. Wronke. eee ehen, ben zeln ſic eint un iſt v = Michaeli 1872 zu ver-| Zum 15. Auguft e. möblietes Zu: 


Abtheilung für Civilſachen. 


Ich bin von den Erben des Tifchler- 
meiſter Hoehne mit dem Verkauf der 
ur Nachlaß maſſe gebörigen Grundſtücke 

ofen, Thorſtraße Nr. 12, 13 und 14 
beauftragt. 

Poſen, 2. Sf 1872. 


ehring, 
Rechts-Anwalt und Notar. 


Alle Sorten Schuhmacher⸗, Sattler 
Dandſchuhmacher⸗, Buchbinder⸗ und 
Rürſchner⸗Leder, empfiehlt 72 billtgften 
Preiſen in größter Yuswah 
Imd ung von Gebr. Erhard, 
Berlin, Helligegeiſtſtraße 36. 

Ein halbverdeckter Reiſewagen, eine 
Britſchke und ein Arbeltswagen billie 
zu verkaufen Sandſtr. 2. 


die Leder. 5 Sgr., if wieder vorräthig bei Frau 


Das berühmte Zahn⸗ 


mundwaſſer z. Bend 8 Maler 


einem Geſchäft eignet, und eine Keller- 
wohnung vom 1 Oktober zu vermlethen. 
W. Langner, 
Kl Gerberſtraße 5. 
Eine Kinderfrau und eine Köchin 
beide in geſetztem Alter, fucht zum 
1. Oktober 


eee 


Walliſchet Nr. 94 find Wohnungen 
zu vermiethen. 


Frau vom Ponvet, 
WY-Tommsı bei Neu-Tomysl, 


i mer zu vermiethen Thorftr. 5. 
miethen. Zwel Waarenremſſen, Schifferſtr. 1), 
Das Nähere in der Buchhandlung] vom 1. Oktober cr. ab zu vermiethen. 
don J. K. Zupafski. Auskunft im Bureau des Juſtizraths 
Ich ſuche unter recht günftigen Be⸗ Tſchuſchke, Kanonenplaß 9. 
dingungen einen Lehrtisg zum] Einen Lehrling ſucht 


sofortigen . F. amm, 7 72 


L. Lipschite. 
Colonial und Delicateßhandlung. 


Lederhandlung. 


6 


39. Auflage. Diamant-Ausgabe. 
Die Lieder des Mirza Schaffy 
mit einem Prolog von Friedrich Vodenſtedt. 
Eleg. kart. 12½ Sgr. Eleg. geb. 22 ½ Sgr. 

„Seh’ ich Deine klugen Augen an, 
So begreif' ich nicht, Du ſußes Mädchen, 
Wie fie nach mehr Liebe fragen können. 


Als ich fühle. — Sieh mich gnädig an! 
Warmer als mein Herz, Du ſüßes Mädchen 


Eiuen kräftigen Laufburſchen ſr⸗ 
den bald 
Frenzel $ Comp. 


Directrice-Geſuch. 

Eine gewandte Direstrice kann unter 
äußerſt günſtigen Bedingungen ſogleich 
oder am 1. September c. in mein Putz⸗ 
zeſchäft eintreten. 


Carl Mallon in Thorn. 


Eine junge Engländerin, welche ihre 
Nutterſprache rein und richtig ſpricht 


Allen Tüchtige 
Stellenſuchenden Schriftſetzer 


kann zum raſchen und ſichern En finden ſofort Engagement bei 


Bi gagement ohne Kommiſſionäre 
W. Decker & Go. 


ohne Honorare, alſo auf direktem 
Wege, nur die „Vacanzen⸗Liſte“ 
Poſen. 
Für ein Zigarrengeſchäft wird ein 


empfohlen werden, da dieſe ſich nun be- 
reits ſeit 13 Jahren bei jedem Stel 
junger Mann geſucht, der ſich zum 
Reifen qualiſtzitt. Offerten nebft 


Die heute Morgen 23/, Uhr erfolgte 
zluͤcktiche Entbindung meiner Frau 
Auna, geb. Bartſch, von einem 
muntern Knaben zeige ich Freunden 
und Bekannten hierdurch ergebenſt an. 

Bahnhof Oppeln, den 3. Auguſt 1872. 

F. Birkhold, 
Eiſen bahn Statione⸗Vorſteher. 


Haiſon- Theater. 


Dienſtag, den 6. Auguft: 9. und 
vorletztes Gaſtſplel der Königl. Württem⸗ 
dergiſchen Hofſchauſpielerin Auna 


lenſuchenden glänzend bewährte. Die⸗ 
ſelbe theilt alle Stellen für Kaufleute, 
Lehrer, Erzieherinnen, Landwirthe, Forſt⸗ 


Wird kein Menſchenderz Dir ſchlagen können! lbeamte, kurz jeder Branche und in 
r * zn Liedchen an! Ei Höherer oder geringerer Charge allen . rn vünſcht, ehne auf Gedalt Anſpruch zu] Glenk. Der Vicomte von 
Wi b Mun N Een ig denen in wöchentlichen Liſten franto| oon der @xp ditien dieſes Blattes ent- nachen, in ciner deutſchen Familie auf] Letoribres. Luft piel in 3 Akten 
rd kein Mund Dir Liebe klagen können! mit, welche mit 1 Thlr. (5 Nummern) egengenommen em Lande oder in der Stadt bet freie: „on C. Blum. (Der Vicomte Unna 
oder 2 Thlr. (13 Nummern) Eeimf 2 Station freundliche Aufnahme zu finden.] Glenk). 


Ferner iſt zu empfehlen: 


F. Bodenſtedt's geſammelte Schriften. 
12 Bde. geheftet 6 Thlr., eleg. geb. 7½¼ Thlr. 


Mittwoch, den 7. Auguft: Litztes } 
Saftfptel der Königl. Württembergifgen | 
Hof-Schau'pieleein luna Glenk. 
Frou⸗Frou Pariſer Sittendild in 
> Akten nach Meilbac und Halery v. 


Nähere Auskunft erheilt Fräulein 
C. Eckardt, Oldenburg a. d. Hunte 
daarentraße Rr. 15. 


Ein junges anſtändiges Mädchen 


Buchhändler A. Retemeher in Berlin, 


Breiteſtraße 2 darauf abonniren. een 


uche ſch einen Lebrling mit guter 
Schulbildung. Iſidor Ehrlich. 


Ja Strumiany bei Koſtrzyn wird 
zum ſofortigen Antritt oder ſpäteſters 


In Poſen vorräthig bei i ü 
f big Louis Türk, zum 1. Oktober d. J. ein unverhei⸗ 1 An: W Mann, der a. 4 46 he ae e uch] Rautbner. (Gllberte Anna Blent), 
ratde! g. deutſchen un olniſchen Sprach | 2! als & aftemamſell au 
ratdeier, evanecliſcher, beider Landes j voln'id nem Sute. Adr. F. E. Dvenske., 


Wilhelmeplatz Volksgarten - Theater. 


ſprachen mächti [mächtig, der als Buchhalter und Rech. 
Beamter aid, tem einige Eat re 2 
5 = rung zur Seite ſteht. zugniſſen ehen, ver 885 A Geſellſchaft Quaſthoff Da u: 
Dom. IZdebno bei Zirke ohne Familie, ſucht unter beſcheiden n j Allg. Männer⸗ AR Bansthiäfel 1. FR, 2 


Anſprüchen rom J. Oktober c. Stellung 


ſucht zum 1. October c. eine Das Dom. Niemierzewo del ag Kaſſirer, Buchbalter, Rechrunge⸗ Geſangverein. ftellt. Die Marketenderin. ze. 


Tüchtige 


Wirthſchafterin. — Gehalt * Are ſucht zum 1. Oktober er. einen führer oder ähnlichen Branche. Offa ter! / 2 * fr den 8 Die Direktion. 
nach Uebereinkommen. a Schriftſetzer Ipraen n giig Dofksamlen Suwarde cb te man sub 24. 20.83 Mofen| MS] | nie MaoAtwegiäe bey fe 
im Befige guter Z ugniffe wollen ſich poste restante. N 4 Geſangprobe. Adel ar 8 wegen briefl cen 


der Buchdruckerei Jon. gegenwärtigen 


Hunowski dd 
Frankfurt a. O. 


. 


15 wenden an das Dom. Lubosz bi 


Pinne. 


Einen Caufpurſchen ficht 
Louis Türk, Wilhelmsplatz 4. 


Der Vorſtand. 


Eisbeine heute Dienfag den 6 d 
dei Polkmanse, Jeſuitenſte. 11. 


Die Zraiteur-Stele im Fort Grol⸗ 
mann iſt zum 1. Oktober d. J zu be⸗ 
fegen. Aus kunft ertkeilt die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes. 


Aufenthalt anzuzelger. 


Hoff bauer 
Neutompsl. 


Einen Knaben, welcher ſich zum 
Schreibfach eignet, können nachweiſen 
Schneider & Haertel, 
Waſſerſtr. 28. 


| finden dauernde Beſchäftfgung in 


Prämienſchlüſſe: Vorprämien: Märkiſch⸗Poſen p. Aug. 557 b. | 02-106 Rt — Rub ſen ver 1000 Küinge 96-104 t. — Keindl 1216 
wre et 100 Kfge. ohne daß 274 Ri bz. — Nübel loko pr. 100 Kilogr ohne Faß 

Amtlicher Berſcht! Roggen (per 20 Centner). Kündigungs. | 24 Ri. ver dieſen Monat 234 Rt, Aaguſt Sept. do,, Sept. Oil 23½, f 
reis 511. Gekündigt 500 Cir. or Auguf 505, Auguſt Sept. 51, Sept.. Rt., Dit-Rov. 233 74 bz. Nov. Dez do., April⸗Mal 237 bg. — Petr 


kt. 51 - 513 Herbſt 51— 513, Okt.-Nov 501 Nov ⸗Dez 5ʃ f. 
Spiritus [mit Faß] per 100 Liter = 10 000 p&t Tralles). Kündi- 
gunge reis 231 pr. Auguft 254, Sept. 224 Oktkr. 19, Nopbr.⸗Dez. im 
Verbande 173 Januar 1873 — 


I Pelvatbertchl Wetter: bewölkt. Roggen (pr. 1000 Ric; ) 
Gekündigt 500 Cir. pr Auguft 5141 öz., Auguſt. Sept. 51 G., Sept. Okibr 
504-514 bz u. G. Okt.⸗Nos. 50% bz u. G., Nov.⸗Dez. 504 G., Brübjahr 
506—51 bz, B. u. G., April⸗Mai 51 G. 

Spiritus (pr. 10,000 Liter pCt.) höher. pr. Auguſt 23} bz u. G. 
Sept. 224 bz. u G, Okt. 19 bz. u. G., 191 B., Nov ⸗Dezbr. im Verb. 173 


00 Kllgr. Bo. 5 
bz u. B, April⸗Mal 183 bz. u. B. 100 Tan Bo., unverft. inkl. Sad, ver dien Monat 7 Rt Jö Ser. bis 


Aug Sept. 7 Rt. 20 Sgr dz. Sept. Okt. 7 ve 164 17 Sgr. bz., Okt. Nov. 
8 
Berlin, 3. Juli. [Wöchentlicher Börſenbericht.] Die 

abgelaufene Geſchäftswoche hatte Anfangs noch fi mit der Liqaldatlon zu 
| beſchäftigen, ftand aber zumelſt unter der Hirrſchaft des Ganges der Ze ſch⸗ 
2 g nungen auf die franzöſiſche Anleihe Die Regulirung ging ſehr glatt von 
5 Statten, die Reports verzingerten ſich und da der Geldftand eine größere 
Abundanz zeigte, als man vorher hätte annehmen dürfen, fo fiel auch in 
raſchem Tempo der Prolongat onszinsfuß. Andererſeits Liefen die Nachrichten 
te Stimmung der Börfe beſſerte 


i Boörſen⸗Celegramme. 


53 u. G., Aug uſt- Sept 785-773 bz, Sept.⸗Okt 75 — t bz, Okt Nor 
. 2000 Bid, 


N en 10 8. 516 ni ber idation kehrte auch eine | Binterräbfen p. 2000 Pfd. lote 101105 Rt. bz, Sept. Okt 
uſehends und nach Beendigung der L quidation kehrte auch eine lang | — d „ Toto 101-- 5 15 06 bz. 
ve 18 Regſamkeit — De oh en Umfäge fanden in neuefter franz.] — Räböt feſt p. 200 Bid. ioto 23 Rt. ® Augug- Sept. 231 B., Sep 
Rente flatt. Dieſelbe wurde in ko 1 Poſten bis 844 1 % gab aber | Dit. 234 bz. Rod.-Drz. 234 B., Apetl-Mal bi. — Spiritus g 
ſchließlich doch wieder etwas nach Daz Zeſchnungsreſultat, jo groß auch verändert, p. 100 Liter a 100% loto ohne Zaß 233, J. 24 Bit. bz, Augu 


24} . 4 b Aug. Sept. 234 B., Sipt-Dit. 204 b., B. v. G., Dft-Ronbr. 
12840 K . 101 W B. — ag 3000 Cie. Wel- 
en. Rogger. egulirungs W 21 2 
4 At, Spiritus ME K. nene 0 este 5 
Königsberg, 1 (Amtlicher Produktenberlcht. In Quantitä⸗ 
ten pro Tonne von 2000 Pfd. Zollgewicht.) — Weizen loko flau, hoch ⸗ 
bunter 80 83 Rt. B., bunter 76—81 Rt. B., rotder 75—80 Rt. B. — 
Roggen loko unverändert, 45—51 Mt. B. pro August 47 Rt. B., 464 G. 
Sept-Dit. 465 B. 465 ©. — Gerfte iote große — Rt. B., Heine — Ni. 


die gezeichnete Summe immerhin iſt kann nicht blenden, denn das Getrieb⸗ 
tft zu deutlich dadurch blosgelegt; es iſt eben nur die wilde Jagd nach den 
gewährten und geſchraubten Agio geweſen. Die Riefeniumme iR ein Karten 
daus und die eitca 2 Jahre andauernden alle Monat zu leitenden E nzah: 
lungen werden nicht verfehlen, den Kurs weſentlich zu drücken. Die Spe 
kulationswerihe waren an unſerem Markte im Ganzen vernachlä ſigt; Fran⸗ 
zoſen hielten fi allerdings trotz ihrer abermaligen Minder- Einnahme von 
über 219,000 Fl. ziemlich gut, aber die Umſäße waren hierin wie in Lom⸗ 
barden ſehr gering. Geößere Beachtung fangen O ſterr. Kreditaktlen für bir 


Rörſe zu Poſen 


am 


onds. Poſener 34% Pfandbriefe 95 B., do. 40% 
do. Provinz. Bankaktien 114 G., do. proz. Provinz. 


do. Rentenbr. 96 B, 
Obligat. 100 B., do. 5 ¾ Kreis 
Dig, —, See 0 de Sb 
Y 
Aproy. Staatsanl, 97 B, 


tadt⸗Oblig. 1904 bz., preuß. 
44-pro3. do. —, 
Märkiſch- Poſener Eiſ.⸗St.⸗Aktien —, 


6. Auguſt 1872. 
neue do. 92, B., 


„Obltgat. 1004 G., do. 59, Obra-Meltorat.- 
. do. 1 seAutGe Em. 5 G., do. 
prozentg. Staats ch. 91 preuß. 
Roste Busbes dal 101 © 

ruff. Banknoten 82 B, ausländ 


do. 993 B., Tellus Aktien (Bninskt Chlapomweli Plater & Co.) neue Emtffion 


—, Aktien Kwileckt, Potockt & 
Produkten⸗Bank —, Proz Wed 


Co. --, Oſtdeutſche Bank —, Oſideutſche 


sler u. Disk.⸗Bank —. 


Privat: Eours: Bericht. 


Poſen, 6. Auguſt. 
Deutſche Fonds. 
Poſener 3àproz. Pfandbr. 95 
dito Aproz. Pfandbr. 923 
dito Aproz. Rentenbeiefe 96 
dito öproz. Provinz⸗Oblig. 101 
dito öproz. Kreis⸗Oblig. 100 
dito Agproz. Kreisoblig. 94 
dito Aproz. Stadtoblig. 92 
dito Pu Stadtoblig. — 
Nordd. Bundesanl. 1005 
Preuß. 44proz. Konſols 103} 
dito 4proz. Anleihe 96% 
dito 35proz. Staatsſchuldſch. 91 
Köln⸗Mind. 34 proz. Präm.⸗Sch. 9 
Ausläudiſche Fonds. 
Amerik. 6proz. 1882 Bonds 975 
dito dito 1885 Bonds 983 
Oeſterr. Papier⸗Rente 60 t 
dito Silberrente 668 bz. 91% 
dito Looſe von 1860 94% 1 
Stalieniſche Rente 674 6 
dito Tabaks- Obligationen 94 
dito Tahaks⸗Aktien 5325 
Rumän. Eiſenb.⸗Oblig. — 
Ruſſiſch-engl. 1870er Anl. 913 
dito dito 187 ler Anl. 914 
Ruff. Bodenkredit⸗Pfandbr. 924 
Poln. Liguid.⸗Pfandbr. 643 
Türk. 1865 öproz. Anl. 525 
dito 1869 6proz. Anleihe 
Türkiſche Looſe 1713 
VBank⸗ Aktien. 
Berliner Bankverein 140% 
dito Bank 1315 


= 


dito Wechsler⸗Bauk 77 
Breslauer Diskontobank 139 j 
Kwilecki, Bank f. Landw. 109% 
Redenhütte 115 bz. ang 
Heſſiſche Bank 98 Gd. Be 


1 5 


882 Aale berg⸗Pardubitz 82 i 
+ Bi eichenberg⸗Pardu ei“ 
dito Produften-Handelsbant 9535 u * W . ER 


. 1814 


Stimmung: Animirt. 


Tellus-Aktien 102 bz. 
Meininger Kreditbank 1581 j. 1524 
Oeſterr. Kredit 206 bz. 
Oſtdeutſche Bank 1121 — 1123 bz. Br. 
dito Wechslervereinsbank — 
dito Produktenbank 91g 
Pe. Prov. Wechsl. u. Disk.⸗B 1004 Br. 
of. Provinzial⸗Bank 114 Gd. 
Dof. Bau⸗Bank — 
Grätzer Bier⸗Aktien — 
Schleſ. Bankverein 170% 
Eiſenbahn⸗ Aktien. 
Aachen⸗Maftricht 473 
Bergiſch⸗Märkiſche 1414 
Berlin-⸗Görlitzer St.⸗Akt. 873 
Böhmiſche Weftbahn 116 
Breit-Grajewo 404 SK 
Crefeld, Kr. Kemp. proz. Stpr. — 
Köln⸗Mindener 1754 2 
Galtzier 1 112 3 
Halle⸗Sorau-Guben 68 E 
dito Stammprior. 88 F. 
Hannover⸗Altendecken 787, II. 754 RG 
Kronprinz⸗Rudolphsbahn 824 
Kart Bar 39 
Märkiſch⸗Poſ. Stamm⸗Akt. 594 bz. Gd. 
dito Stamm Prior. 82% 
Magdeb.-Halberftadt 3hproz. B. 925 
Deter. Sid Staatsbahn 2044 bz. 
Oeſterr. Südbahn (Lomb.) 1264 bz. 
ultimo — | 4 
reuß. Südbahn 477 
deruferbahn 1343 4 >; 


.. 
2 


Era 


2 
N 


* 


a. 


Oft 


Rhein-Nahe 433 
Schweizer Union 314 bz. 
dito Weftbahn 521 Br. * 
Stargard⸗Poſen 99% 5 
Deutſche Handelsgeſellſchaft 97 Gd. 
esl. Deeds. 105 — 65 bz. Gd.“ 


die Frage über den zu erwartenden Semeſtralabſchluß ſchon die Gemüther in Be⸗ 
wegung ſitzt. Ob und wann ein ſolcher veröffentlicht wird, das find die wich 
tigen . mit denen ſich die Spekulatton beſchäftigt und die fie noch oft 
mals wie alljährlich nach ihrer jeweiligen Lage ausbeuten wird. Eiſenbehnen 
waren faft fämmtlich vernech äſſigt, einzelne waren (her angeboten jo Kö'n⸗ 
Mindener, wogegen ſich Bergiſche gut dezaupten köauten, da eine neue An⸗ 
ſchluß inie an das belgiſche Netz eröffnet worden ift. Berlin Görlitzer er höh 
ten ihren Kurs bedeutend, da nunmehr die Konzeſſionsurkunde für die Streck 
Görlſz Reichenberg definitiv publizirt worden iſt. Aus gleichem Grund: 
gingen auch Oeſterr Nor dweſtbahn bei ſteigendem Kurſe ſehr lebhaft um. 
Schwere Bahnen ſtill, aber feſt Rheln⸗Nahr höger. Ja öſterr. Bahnen, 
die genannte Nordweſtbabn auszeſchloſſen, war das Geſchäft nur ſehr gering. 

Die Reſultate einzelner Banken im erſten Halbjahr find bereits befanni 
und haben wegen ihrer Erfolge die Aufmerkſamkeit der Böcſe in hohen 
Grade auf ſich gezogen. Beſonders beliebt find Diskonto Kommanditanthelle 
Die Geſellſchaft bat ihre früheren Verdienſte bei dem zahlreichen E:nfüh- 
rungs⸗ und Emiſſtonsgeſchäften, auch bet der franzöſiſchen Anleihe jetzt un 
ein gut Stück vermebrt. Außerdem nahmen an den Steigerungen der letzten 
Tage hauplſächlich Theil Darmſtädter, Preuß. Kredit, Berliner Bank und 
Baukorrein, Deutſche Union und Deutſche Bank, Petersburger Internationale, 
Preuß. Wodenkredit, Meiningen, Geraer, Coburger Kreditbank en fowie faſt 
fämmtliche Maklerbanken. 

In auswärtigen Fonds war der Verkehr nur Nu | 
etwas an, Italiener ziemlich feſt, Türken ſteigend, Ruſſiſche Papiere feſt aber 
meiſt rubig. Deutſche und Preußiſche Fonds meiſt unverändat Geld if 
ſehr flüſſig, feinſte Briefe bedingen 34 pCt. Diskont im Privatwechſelverkegr. 


Amerikaner zogen 


Produßten = Körfe, 


Berlin, 5 Au;uf. Wind: SW Barometer: 28°. Thermometer: 15°+. 
Witterung: bewölkt. — Der Verkehr in Roggen entwickelte fig heute nur 
ſehr langſam, doch die Stimmung war von Haufe aus ziemlich feſt, fo daß 
die zurüdhaltenden Käufer im Stande waren, ihre feſten und allmälig er- 
döhten Borderungen durchzufetzen Ueber mäßigen Umfang ging das Termin 

eſchäft nicht hinaus und der Handel loko blieb fhwerfälig und eng begrenzt, 

ekündigt 21 000 Ctr. Kündigungspreis 527 Rt. per 1000 Kilogr. — Rog⸗ 
gen mehl etwas beſſer bezahlt. — Weizen fehr feſt und Prelſe von Neuem 
etwas höher. Gekündigt 8000 Ctr. Kündigungspreis 82 Rt. per 1000 Kilogr. 
— Hafer loko ziemlich gut verkäuflich, Termine beſſer dezahlt. Gekündig! 
1800 Etr. Kündigungspreis 433 Rt. per 1000 Kilgr. — Rabel ift zu an- 
ziehenden Preiſen ziemlich rege gehandelt worden; es war eine nicht unde- 
deutende Kaufluſt zu beftledigen. — Spiritus auf nahe Sichten merklich 
feſter; ſpätere Sichten folgen der u nur langſam. Gekündigt 30,000 
Liter. Kündigungspreis 23 Rt. 28 Sar — Belzen loko per 1000 Kilgs. 
75-85 Rt. nach Qual,, fein weiß poln. 854 ab Bahn bz., ver dieſen Monat 
815-824 82 bz, Auzuſt⸗ Sept. 763771 b3., Sept. Okt. 75576 bz., Okt. 
Nov. 75 bz., Nov.⸗Dez 73—3—z bz., April-Mat 74 84 — Roggen loko 
per 1000 Kilgr. 50—55 Rt. nach Qual. gef., alter 60-52, neuer 57574 
ab Bahn bz., per dieſen Monat 524 3 t bz. Auguſt⸗Seyt. —, Sept.“ 
Okt. 6514-52 bz, Okt.⸗Nov. 518 —1 bz. Nov. Dez Di} g 465, Frühſahr 
51852 bz. — Gerſte loke per 1000 Kilar 41—58 Rt. nach Qual gef. —, 
Hafer lo!o per 1000 Kis. 37—491 Rt. nach Qual., defekt. Jen 21, pomm. 
und uderm. 4748, neu ſchleſ. 47— ab Bahn bz, per dieſen Monat 434 
bz., August Sept. —, Sepl.-Okt. 44 —f bz. Okt.⸗Rov. 44 B., Novbr.⸗Dez. 
473 N Frühjahr 443 bz. — Erbſen pr. 1000 Kligs Kochwaare 49—55 Ni. 
aach Qual., Futte waare 44 —49 Rt. nach Qual. — Raps per 1000 Kligr. 


Druck und Verlag von W. Deder k Co. (8. Rotel) in Poſen. g 


B. — Hafer loko Del ailgeſchäft, 33-42 Rt. B. A — — 
Sept.⸗Okt. — B, — G. — Erbſen Ioto weiße 40 52 a. 8, nl 


von mindeftens 5000 
Rt. B., 234 G. e KR Due 

Magdeburg, 3. Anguſt. Weizen 8286 Rt. 5359 Rt. 
Gerſie 5 —83 Fit,, Hafer 4751 Ni. pro 2000 Pfd. u.a) = 


Preis-Oourant 
pro 100 Pfund 
der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 
vom 1, Juli 1872, 


Benennung Unver.] Ver- Benennung Unver-] Ber 


euert, | feuert, 
der Jabrikate. ne 227 Sg der Sabrikale. ſteuert, A 
Beigen- Mehl Nr. I. | 610 | ZIIT | u,, Derr. - 11126 1 1196 
7 „ „ 2.526 6/27 | Kleie 4120 1/20 
„ * * 4 — 4 — — Graupe Nr. 1. 724 8 7 
Jutter⸗Mehl 1126 1126 F „ 3. 526 6| 9 
lee: lit 1.8 5 „ 5. 44 4417 
Roggen⸗Mehl Nr. 1. 48] 416 Grütze Nr. 1. 4 20 [ 5 3 
„2 „ „ 2324 4/1 2 410 4423 
Geshengtehnept’(pab.l 3120| 527 Sete e 125 125 
emengt⸗Me 8 utter Mehl. 1 
Schrot 5 21287928 “ 
Vobersichti 
der in Posen ankommenden und abgehenden Posten. 
Ankommende Posten. | Abgehende Posten. 7 
: 0.— M. tran rere. Fost ae De 4 U. 5 M.trühPors.-Post v. — 
EEE PEN ® - Krotoschin.| 7-20. . - - Wongrowitz, 
8 - 10 Vorm. - Stonszewo. 6 70 - - Kurnik, 
8-30 - - - - Obornik. 5 - 30 - Nachm. - - Stenszewo. 
8-50 - - - „ Ostrowo. 6 -— - Abends - - Obornik, 
3 -— Nehm. Btrzatkowo (Stupce) sz . # Krotoschin. 
6 55 - Abonds - - Kurnik. 9 10 - - - Ostrowo, 
ine seltene au 
See 2 gahwerln a. w. 11 -6- 28 


Paſen⸗Jnowraclaw⸗Promberger Eiſenbahn. 


Posen, den 26. Mai 1872. 


Abgang. Ankunft, 


Gemischter Zug 5 Uhr 34 Min. Morgens. | Gemischter Zug 1 Uhr 53 Min. Nachm. - 
Personen-Zug 11 -_:30 Vormittg. | Personen-Zug 9, - 
Gemischter Zug 8 - 2 - Nachmtt | Gemischter Zug 72-6 =. Morge. 


u . 


